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Die Columbiſche Weltausſtellung. 
XXXXXIII. A 
inenpalaſt. 
Im N un verboten. 

Wenn es irgend ein Gebiet giebt, welchem jeder 
Menſch ohne Ausnahme großes Intereſſe ent⸗ 
gegenbringt, jo iſt es der Maſchinenbau. Schon 
früh zeigt ſich dieſe Vorliebe. Alle haben wir 
als kleine Kinder einmal eine Dampfmaſchine, ein 
Dampfboot oder irgend einen anderen ähnlichen 
Apparat als Spielzeug erſehnt oder gehabt. Legt 
nicht der erwachſene Feldarbeiter beim Herannahen 
eines mächtigen Dampfroſſes ſtets die Arbeit 
nieder und bleibt in Betrachtung der kunſtreichen 
Maſchinen ſtehen, ja, iſt nicht dieſe Gewohnheit 
zur zweiten Natur jedes Menſchen geworden? 
Hat nicht die regelmäßige, eintönige Bewegung 
einer großen Dampfmaſchine für Jedermann einen 
ſonderbaren Reiz, der ihn an den Ort feſſelt und 
zi die Bewegungen mit dem Auge zu ver⸗ 
olgen? 
i S0 kommt es denn auch, daß die große Ma⸗ 
ſchinenhalle auf dem Ausſtellungsplatze ſtets der 
Sammelplatz einer großen Menſchenmenge iſt, die 
nicht müde wird, die kunſtſinnigen Erzeugniſſe des 
modernen Maſchinenbaues in allen ihren Theilen 
zu bewundern und anzuſtaunen. Da man indeß 
bei der Betrachtung einer Sache am beſten mit 
dem Urſprunge oder der Urſache beginnt, will ich 
heute meine Leſer anf einige Minuten in die 
Halle führen, welche allen Maſchinen in der Halle 
die lebendige Kraft ſchenkt, in den Keſſelraum. 
An die ſüdliche Seite der Maſchinenhalle ange⸗ 
baut, zieht ſich dieſer Raum der ganzen Länge 
des über 100 Meter langen Gebäudes entlang 
hin. Während die Keſſel weſentlich tiefer liegen, 
führt ein Gang auf der gleichen Höhe mit dem 
Boden der Maſchinenhalle durch den Raum. Die 
Dampfkraft der großen Ausſtellung wird hier von 
nicht weniger als 51 Dampfkeſſeln, die 9 ver⸗ 
ſchiedenen Fabriken entſtammen, erzeugt. Die⸗ 


ſelben find ſämmtlich nach dem Waſſerröhrenſyſtem 1 | 


erbaut und werden durchweg mit Petroleum, nicht 


Elbing, Sonntag, 


* 


Zweites Blatt. Tg 


ltnreußiſche Zeil 


Stadt und Land. 


15 Pf. Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13 


ug 


** 


Inſerale 


Pf. pro Zeile, 1 Belageremplar koſtet 10 Pf. 


mit Kohle geheizt. Dieſer Umſtand wird jeden- 
falls zahlreiche Kreiſe intereſſiren. Das Pe⸗ 
troleum wird von der Quelle in Röhren nach 
einem Reſervoir geleitet, welches gegen 5 engliſche 
Meilen ſüdlich vom Jackſon⸗Park liegt. Hier wird 
dasſelbe in einen hohen Thurm hinaufgepumpt, 
wodurch es genügenden Fall erlangt, um in Röhren 
bis zum Jackſon⸗Park zu fließen. Von der vor 
den Keſſeln vorbeiziehenden Röhren geht zu jedem 
Keſſel eine Zweigroͤhre, durch welche das Petroleum 
fließt und von wo aus es in den Feuerofen 
hineingeblaſen wird. Das Petroleum würde ſich 
in gewöhnlich flüſſigem Zuſtande nicht entzünden 
und muß daher als Sprühregen in den Feuer⸗ 
raum gelangen. Bedient werden je 4 bis 6 Keſſel 
durch einen Heizer, welcher eine ſchweeweiße Jacke 
trägt, um die Reinlichkeit des Betriebes deutlich 
vor Augen zu führen. Die Verbrennung des 
Oels iſt eine ganz vollſtändige, es bleibt weder 
Aſche noch entſteht Rauch durch den Verbrennungs⸗ 
prozeß. Für Amerika iſt das Oel ein weſentlich 
billigeres Heizmaterial als die Kohle. Während, 
um 1 Liter Waſſer in Dampf zu verwandeln, 
etwa 1 Kilogramm Kohle im Preiſe von über 
3 Cents erforderlich iſt, wird derſelbe Prozeß 
durch 1 Kilogramm Petroleum zu 2 Cents ver⸗ 
richtet. Eine Exploſion iſt durch die ſinnreichen 
Vorrichtungen ausgeſchloſſen. Bei den in die 
Augen ſpringenden großen Vortheilen, welche die 
Heizung mit Petroleum mit ſich bringt, könnte 
man fragen, warum man in Amerika nicht durch⸗ 
gehends mit Oel heizt. Die Antwort iſt ſehr 
leicht zu finden. Die Standard Oel Compagnie 
garantirt nämlich die Lieferung von Petroleum 
auch nicht für einen Tag im Voraus. Sie kann, 
wie ſie behauptet, den Gewinn aus der Mutter 
Erde gar nicht feſtſtellen; er kann jede Stunde 
verſagen, und es iſt daher unmöglich, irgend einen 
Kontrakt auf eine längere Zeit einzugehen. Da 
auf der anderen Seite Niemand ſeine Keſſel auf 
den Oel⸗Heizprozeß einrichten wird, wenn er nicht 
annehmen kann, daß die Einrichtung einige Jahre 
beſtehen bleibt, ſo wird aus dieſem Syſtem, das 
ich ſchon dem hyperutopiſchen Staate des Bellamy 
nähert, nichts werden, und der Vorgang auf der 


Das Getriebe im Maſchinenpalaſt ſelbſt iſt 
von überwältigender Großartigkeit; die ſauſenden 
Schwung » Räder, die ſchwingenden Kolben, die 
ſurrenden Kammräder erzeugen ein geradezu ſinn⸗ 
bethörendes Geräuſch, das dem Fachmann Muſik 
iſt und den Laien beengt und ſelbſt bedrückt; wer 
zwiſchen den Maſchinenreihen gehen und die ar⸗ 
beitenden Maſchinen in der Nähe betrachten will, 
muß gute Nerven haben, und es gehört ſchon ein 
wenig Ruhe und Selbſtbeherrſchung dazu, von 
den fahrbaren Bühnen, die in Stockwerkhöhe auf 
Schienen laufen, in das ſcheinbar unentwirrbare 
Durcheinander hinabzuſehen. Und wie belehrend 
iſt gerade dieſe Ausſtellung! Man könnte Tage 
lang hier verweilen, ohne müde zu werden, und 
man könnte Bände füllen mit den Beſchreibungen 
der immenſen Fortſchritte, welche die Technik nicht 
nur in den letzten Jahrzehnten, ſondern ſelbſt ſeit 
der letzten Pariſer Ausſtellung gemacht hat. 
Leider muß ich es auch dem Fachmann überlaſſen, 
die Konſtruktion, die Originalität und die Vorzüge 
der Maſchinen zu prüfen und zu beurtheilen, der 
Raum verbietet mir eine eingehendere Behandlung 
und ſchließlich iſt dem großen Leſepublikum mit 
einer fachmänniſchen Beſprechung wenig gedient; 
ihm genügt es, ſich allgemein über das zu unter⸗ 
richten, was menſchliche Erfindungskunſt in den 
letzten Dezennien geſchaffen und dazu bietet ein 
einfacher Rundgaug ausreichende Gelegenheit. 

Das größte Intereſſe findet die Herſtellung 
der täglich in drei Sprachen erſcheinenden Aus⸗ 
ſtellungszeitung „The Daily Columbian“, und das 
iſt natürlich, denn wohl jeder Zeitungsleſer hat, 
wenn er das Blatt friſch aus der Preſſe bekam, 
ſchon einmal das Verlangen gehabt, zu ſehen, 
wie ſo eine Zeitung eigentlich hergeſtellt werde. 
Wer die Ausſtellung geſehen, weiß das nun. Der 
„Daily Columbian“ wird vor den Augen der Zu⸗ 
ſchauer fertig geſtellt, einige Arbeiter ſitzen an 
Setzmaſchinen, die Hände auf den Taſten, die, 
wenn niedergedrückt, den Buchſtaben auslöſen und 
in die Zeile ordnungsmäßig einfügen, die Stereo⸗ 
typeure ſchließen die Columnen, fertigen Matrizen 
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maſchinen ſind in Thätigkeit, Rotationsmaſchinen 
und Schnellpreſſen aller Syſteme und Größen 
und neben dieſen wieder kommen auch die kleinen 
und kleinſten Tiegeldruckpreſſen noch zur Geltung, 
die von einem Arbeiter bedient und mit dem Fuße 
oder auch mit der Hand in Bewegung geſetzt 
werden. Gerade die letzteren geben, troß einiger 
Verbeſſerungen, ein vortreffliches Bild von den 
Anfängen der Buchdruckerkunſt und den immenſen 
Fortſchritten, welche dieſelbe in unſerem Jahr⸗ 
hundert macht. Ludwig Rohmann. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 22. Dez. An Stelle Dr. Rößlers, der, 
wie bekannt, in den Ruheſtand tritt, wurde zum 
Leiter des offiziöſen Preßbureaus Dr. Hammann, 
der frühere Redakteur des „Deutſchen Tageblatts“ 
ernannt. 

— Zum Fall Paaſch wird aus Leipzig gemeldet: 
Karl Paaſch, welcher ſich in der hleſigen Klinik für 
Nerbenkranke des Profeſſors Dr. Flechſig zur Unter⸗ 
ſuchung befindet, iſt auf dem Wege der Beſſerung. 
Sein geiſtiger Geſundheitszuſtand ſoll nicht beſorgniß⸗ 
erregend ſein; denn Paaſch darf jetzt ſchon ohne Be⸗ 
gleitung in die Stadt gehen, und es iſt ihm ſeitens 
des Vormundſchaftsgerichts die Erlaubniß ertheilt 
worden, in der Stadt eine eigene Wohnung zu 
miethen. 5 

— Die „Kreuzztg.“ fordert heute eine amtliche 
Erklärung darüber, ob zwiſchen Erzbiſchoͤf Sta b⸗ 
lewski und der Regierung über die Wiederein⸗ 
führung des polniſchen Unterrichts Verhandlungen im 
Gange oder in der Schwebe ſind. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 22. Dez. Nach einer Meldung, welche der 
„Polit. Correſp.“ aus Rom zugegangen, ſuchte der 
General = Sekretär im Miniſterium des Aeußern, 
Malvano, um ſeine Entlaſſung nach. — Die zwiſchen 
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Auf Wiederſehn. 
Ein Lebensbild von Alfons de Reſse. 
Nachdruck verboten. 
(Schluß.) 


Die goldne Burſchenzeit! Wohin, wohin war ſie 
verſchwunden, wo waren die Jugendträume, wo ſeine 
Zuverſicht von einſt geblieben? Dahin, dahin alles 
vorbei! — Er ſeufzle tief und ſchwer. Im Geiſte 
ſah er ſich wieder, wie einſt, da er ein Burſch noch 
war, das bunte Cerevis auf dem Ohr, den Schläger 
in der Fauſt. 

Wenn wir durch die Straßen ziehn 
ſummte er unwillkürlich. 

Da horch! Was war das? War das nicht Muſik 
und Männergeſang? Er beugte den Rumpf vor und 
lauſchte in die Dämmerung. Jetzt eben kam es um 
die Ecke, näher und näher! 

O alte Burſchenherrlichkeit 
Wie ſchnell 5 du verſchwunden — — 

Da ſchrie er auf und griff baſtig nach den Krücken. 
Es 905 Jauchzen And fe Stöhnen zugleich, ein 
Lachen und ein Wimmern. 

Das waren ſeine Brüder dort, ſie trugen ſeine 
Farben. Ein Zittern überlief den armen kranken Leib. 
So ſchnell, ſo ſchnell ihn die Krücken trugen eilte er 
in ſein Stübchen, zu dem alten Schranke. Mit 
zitternden Händen entnahm er demſelben etwas und 
humpelte von dannen, dem Zuge nach. 

Nie kehrſt du wieder goldne Zeit 
So froh und ungebunden. 


Er ſangs aus vollem Halſe und aus tieſer tiefer 
ruſt. 


Am Kruge machte der Zug Halt. Auf Vorſchlag 
des Chor-Führer — das Lied angeſtimmt: 
Im Krug zu ünen Kranze 
Da kehr 55 bucſtig fein 
und die alten Burſchen erſtaunten nicht wenig über 
den ſonderbaren Gaſt mit Krücken, der mitſang was 
er konnte. 
„Wer iſt der Alte mit den Krücken 2“ fragte der 


ührer den Wirth. a 
Si hier ein alter Magiſter. Auch 'mal auf 


Das iſt 
der hohen Schul' geweſen. Er iſt ſeit langen Jahren 
nicht mehr ganz richtig hier,“ lautete die Antwort, 


einer entſprechenden Geſte begleitet war. 
m 9 0 ſo! Macht ein traurigen Eindruck der 
Mann. Wollen ihn gewähren laſſen. Scheint ja die 
müſiren.“ er 
en That es die Herren an, ſich über den 


ungebetenen Gaſt luſtig zu machen. Er that ganz 
ungeniert, ſuchte ſich an der in aller Elle etablirten 
Kneiptafel einen Platz aus und ergriff ein Glas. 
Seine Augen glänzten dabei in eigenthümlichem Feuer, 
aſt geiſterhaft blickten fie aus ihren Höhlen. 

Der Vorſitzende eröffnete den Commers und es 
folgten die üblichen Geſänge und Reden. 

Der Gaſt that als ob er zu Hauſe wäre, ſang und 
trank. Dann ſtierte er auch wohl dieſen oder jenen 
aus der Geſellſchaft eine zeitlang an, als ob er in 
ſeinen Zügen etwas ergründen wollte, aber es gelang 
kündigte der Prä⸗ 


ein Quodlibet, 


vidbum.“ 

Der Eine ſang von Liebe, der Andere vom Wein 
und ſo ging es die Tafel herum. 

„Ich ſchlage vor, hier unſer liebenswürdiger Gaſt 
ſingt,“ rief endlich Einer. 

„Jawohl, jawohl, bravo, bravo“, ſcholl es durch⸗ 
einander. 

„Silentium! Der Commilito Ungenannt hat's 
Wort er ſingt“, entichted der Präſident. 

Mit fieberglänzenden Augen und glühenden Wangen 
erhob ſich der Alte. Langſam griff er mit der Rechten 
in den abgetragenen feinen Rock, während ſich die Linke 
ſchwer auf die Tiſchkante ſtützte. Die zitternden Finger 
entnahmen jetzt einem hervorgebolten Papier einen 
zerriſſenen, beſchmutzten alten Tuchfetzen, den er vor 
ſich auf den Tiſch legte. Und dann hub er an, mit 
einer Stimme, wie ſie wobl noch keiner vor den An⸗ 
weſenden je gehört, dünn und zitternd und doch ſo 
weich und mild: 

Mein Cerevis, nun komm hervor, 

Aus Deinem ſtillen Schrein, 

Denn der Erinnerung Geiſterchor, 

Iſt juſt mit uns allein. 5 

Nun laß zu der 3 

Im Geiſt zurück uns gehn, 5 

Die Traumgeſtalten ſchön'rer Zeit, 
Sie ſollen uns umwehn. 


Längſt iſt vorbei, 

Der Wonne⸗Mai, 
Die Burſchenzeit ſo ſüß, 
Drum ſei geln 
Drum ſei geküßt, 
Mein altes Cerevis. 


Einſt hat man anders uns gekannt, 

Vor Zehen, Dich und mich, f 

Du warſt ſchön blau, mit gold'nem Band, 
Und jung und fröhlich ich. 5 
Manch froh’ Gelag, manch ſtolzes Feſt, 


Sah uns in ſeinem Sold, 
Jetzt ſchwand Dir längſt der Farbe Reſt, 
Und mir der Locke Gold. 


Doch bliebſt Du treu, 
Ob alt, ob neu, 

Als Alles mich verließ, 
Drum ſei gegrüßt, 
Drum hei geküßt, 
Mein altes Cerevis. 


Auf Dich ſchwur ich einſt Burſchentreu, 
In Mitten froher Schaar, 

Vor Dir ich heut' den Schwur erneu', 
Einſam und freundesbar. 


Thät auch der Brüder Namen ſchon, 
Die Zeit mir längſt verwehn, 

Iſt doch die Hoffnung nicht entfloh'n, 
Auf Lieb' und Wiederſehn. 


Du kennſt ſie all', 

Nach Nam' und Zahl, 
Weißt wie ein Jeder hieß, 
Drum ſei gegrüßt, 

Drum ſei geküßt, 

Mein altes Cerevis. 


Geduld! Wenn bald kein Ach und Weh, 
Die Menſchenbruſt mehr plagt, 

Dann zum Commers auch ich eingeh', 
Der in Walhalla tagt. 


Die alten Burſchen grüßen mich, 
Dort mit dem Fuchsgeſang, 

Und reichen mir, ſehn ſie dann Dich, 
Den edlen Göttertrank. * 


Die Locke bleich, 
Wird golden gleich, 
Im Burſchenparadies. 
Auch Du, wie einſt ! 
Dann neu erſcheinſt, 
Mein altes Cerevis. 


Schwächer und ſchwächer war die Stimme des 
Sängers geworden, die Bruſt arbeitete heftig und ein 
kurzer Huſten, ein Röcheln unterbrach ihn öfters. 
Jetzt, nachdem er geendet, preßte er fein Cerevls 
krampfhaft an ſich und ſank röchelnd in ſeinen Stuhl 


zurück. Die alten Burſchen hatten mäuschenſtill da⸗ 


geſeſſen und gelauſcht. Es ging bei jedem Worte des 
Sängers mehr und mehr wie Erkenntniß über ihre 
Züge. Der Medizinalrath Werner hatte mit vorge⸗ 
beugtem Oberkörper auf das Bundeszeichen in der 
Hand des Vortragenden geſchaut. Das war die Farbe 
ſeiner Brüder, das war er, der ſo lange geſucht. Ein 
Ausruf ging jetzt von Mund zu Mund: „Paul 
Breuken“. Im Nu war Alles um ihn. Der „kleine 


Doctor Werner’ Intete zu ſeinen Füßen und hatte wie 
einſt des Freundes beide Hände erfaßt: 

„Paul, müſſen wir uns ſo wiederfinden, iſt das 
das Wiederſehn, wie wir einſt geträumt haben?“ 
ſtammelte er, „Paul, mein liebſter Freund.“ 

Da fühlte er einen leiſen Druck der Hand, und 
die Augen des Greiſes öffneten ſich noch einmal. 

„Auf Wlederſehn, Wiederſehn“ flüſterten die bleichen 
Lippen und der verkrüppelte Körper reckte ſich im 
Todeskampf. 

Wohl fragte man hin und her, aber er gab keine 
Antwort mehr. 

Langſam erhob ſich Werner und ſprach dumpf: 
„Laßt ihn, er giebt Euch nicht mehr Red’, das Wider⸗ 
ſehn war kurz. Der Burſch feiert jetzt dort oben ein 
anderes Wiederſehn, das Wiederſehn mit den Brüdern, 
die uns vorangegangen ſind und denen wir alle folgen. 
Er iſt eingezogen in Walhalla wie er's geträumt. 
Was er uns einſt bei ſeinem Scheiden verſprach, hat 
er treu gehalten, er iſt bei uns geweſen, nach dreißig 
Jahren mit ſeinem Cerevis zum Commers der Alten.“ 

Er drückte dem Todten die Augen zu und wendete 
ich ab. — — — 

n Lungſtroot war nun doch etwas paſſirt. Der 
alte liebe Herr Magiſter war todt und eine große 
Zahl alter Herren mit blauen Mützen umſtanden ſeine 
Bahre. Sie jagten Alle, daß fie ſeine Brüder ſeien, 
was doch gar nicht möglich war. Wie ein Lauffeuer 
ging die Nachricht durchs Dorf. Bald hatte ſich ganz 
Lungſtroot um den geliebten Leichnam verſammelt und 
reichlich floſſen Thränen um den Entſchlafenen. — — 

Drei Tage ſpäter bewegte ſich ein langer langer 
Zug zum Friedhof. Alle wollten fie dem todten Herrn 
Magiſter die letzte Ehre erweiſen. Auch die alten 
Studenten hatten es nicht verſäumt, zurückzukehren zu 
dem Beerdigungsakt. Als fie den Sarg binabjenkten 
in das ſtille Grab, da floß ſo manche Thräne und 
manch ſtilles Gebet ſtieg empor zum Schöpfer der 
Welten. — Ein verfehltes Leben — wer will der 
Vorſehung die Wege vorſchreiben. 

Wenn Menſchen auseinandergehn, 
Dann ſagen fte auf Wiberſchn, 
ſprach der Gelſtliche. 
2 en Eee ſtahl ſich auch in den Bart des alten 


Medtzinalraths. 
ut baldiges Wiederſehn, Freund“, murmelte er 


und wendete ſich ab. 


mit Detergeih ab. 


in 
agli 


5 Frankreich. 

Paris, 22. Dez. Die Vertheidigung Valllants 
iſt durch den Rechtsanwalt Deshages Saint⸗Mory 
übernommen worden, welcher einem Interviewer der 
„Petite République Frangatje* gegenüber erklärt haben 
ſoll, nicht auf mildernde Umſtände, ſondern auf Frei⸗ 
ſprechung für Vaillant plaidiren zu wollen. — Im 
Marlneminiſterium ſind heute mehrere Depeſchen, 
welche von ſtattgehabten Kämpfen berichten, in welchen 
General Dodds völliger Steger geblieben. — An die 
Verleihung des allgemeinen Ehrenzeichens an den 
Förſter Reiß, welcher bekanntlich zwei franzöſiſche 
Wilderer erſchoſſen hat, knüpfen mehrere Blätter ſehr 
abfällige Betrachtungen. Bei Beſprechung der 
Rede Erkspis wundert ſich der „Figaro“, daß ſie 
nicht erkennen laſſe, wie Crispi zum Dreibunde und 
zu Frankreich ſtehe. Döbats glauben nicht, daß Erlspf 
mit den vorgeſchlagenen Mitteln die großen Uebel 
heilen könne. „Evenement“ und „Vanterne“ meinen, 
kein Feind Italiens habe die dortige Lage für ſo 
. geſehen, wie Crispi ſelbſt fie gejchtldert 


Ans aller Welt. 2 5 

* Wie ein Roman klingt folgende Geſchichte, die 

am Mittwoch in Poſen ihren Abſchluß gefunden 
hat. Ein nahe an der deutſchen Grenze wohnender 


reicher ruſſiſcher Rittergutzbeſitzer hatte ſich e 


griechiſch⸗ katholiſchen Glaubens Ende der ſechziger 
Jubre mit einer römiſch⸗katholiſchen Polin verheirathet. 
Der Ehe entſproſſen drei Töchter, welche auf Verlangen 
der Mutter römiſch⸗ kathollſch getauft und erzogen 
wurden. Anf Grund eines kürzlich erlaſſenen katſer⸗ 
lichen Ukaſes, wonach de Kinder in dem Glauben des 


Vaters zu erzieben ſind, forderten nun die Behörden, 


daß die drei Töchter zur orthodoxen Religion über⸗ 
treten ſollten. Wahrſcheinlich auf Betreiben des 
dortigen xömijch » katholiſchen Geiſtlichen ergriffen 
die jungen Damen heimlich die Flucht, und es ges 
lang ihnen, ohne angehalten zu werden, über Eydt⸗ 
kuhnen deutſches Gebiet zu erreichen. Der Vater 
unternahm mit einem Criminalbeamten allerdings ſo⸗ 
gleich die Verfolgung, doch glückte es ihm erſt in 
Poſen die Spur feiner Kinder aufzufinden. Mit 
Hilfe eines Kaufmanns in Jerſitz, der zufällig von 
der Sache gehört hatte, wurden die jungen Mädchen 
in einem geiſtlichen Stift in der Nähe des Bromberger 
Thors entdeckt und durch die Polizet ihrem Vater 
wieder zugeführt. Derſelbe iſt bereits geſtern nach 
ſeiner Heimath mit den Flüchtlingen abgereiſt. 
Von einer Kuh zerfleiſcht und getödtet. 
Auf dem Grundſtück der Ewald'ſchen Meierei in der 
Frankfurter Chauſſee in Berlin wollte am Donnerſtag 
Vormittag der 26jährige Dienſtknecht Kolling mit Hilfe 
des 15jährigen Stalljungen Bredereck aus dem Kuh⸗ 
ſtall ein Kalb herausbringen, um es zum Schlächter 
zu ſchaffen. Die Mutter des Kalbes erhob ein kläg⸗ 
liches Gebrüll und in dem Augenblick, als das Kalb 
zur Thür hinausgeſchafft werden ſollte, riß ſich dle 
wüthende Kuh von der Kette los, ſtürzte fi auf den 
Knecht und riß ihm mit den Hörnern den Leib auf. 
Auch dem binzuſpringenden Stalljungen brachte fie 
ſchwere Verletzungen am Kopf und an der Bruſt bei. 
Auf Anordnung des Arztes wurden die beiden Ver⸗ 
letzten ſchleunigſt nach dem Krankenbauſe geſchafft, wo 
jedoch der ſchwerverletzte Dlenſiknecht bald nach der 
Ernlieferung verſtarb. Nach Anſicht der Anſtaltsärzte 
iſt leider auch wenig Hoffnung vorhanden, den Stall⸗ 
jungen am Leben zu erhalten, da die Schädeldecke 
geſpalten und das Gehirn verletzt iſt. 2 
»Ein halbes Dutzend Denkmäler für einen 
Verſtorbenen! Dieſer wohl einzig daſtehende Fall 
hat ſich vor Kurzem in einem Dorfe bel Birkenwerder 
ereignet. Ein wohlhabender Bauer war auß dem 
Leben geſchieden und hatte ſein Anweſen einem ſtark 
dem Trunke ergebenen Sohne hinterlaſſen. Da wohl 
anzunehmen war, daß der Letztere ſeinem Vater einen 
Denkſtein würde ſetzen laſſen, ſo beellten ſich eine 
Anzahl von Stetumetzmeiſtern, dem Erben ihre Ange⸗ 
bote zu machen. Der pietätwolle Sohn bezeigte ſich 
dafür ſehr anerkennend und beſtellte jedesmal ein 
ſchönes Denkmal. Und jeder Beauftragte, beeilte ſich 
natürlich, die Beſtellung recht pünktlich 9 7 5 
So liegen denn bis jetzt bereits vier Denkſteine auf 
dem kleinen Dorflirchbof und harren der Auſſtellung, 
während zwel weitere noch zu erwarten find, Jet 
weigert ſich der Sohn, die von ihm in trunkenem Bu: 
ſtande beſtellten Denkmäler abzunehmen und zu be⸗ 
zahlen, und ſo wird zweifellos eine Menge von Pro⸗ 
eſſen daraus entſtehen. 1 
beſſe lüchtig. N Der Bankier Jean Halberſtadt in 
Altona iſt unter Hinterlaſſung einer Schuldenlaſt von 
300,000 Mk. nach Amerika geflüchtet, 16 45 
Ueber den angeblichen blutigen ng in 
ſtoßt zwiſchen Koſaten und der Bevölkerung in 
der katholiſchen Kirche zu Kroſſe, Gouvernement 
Kowns, veröffentlicht das „Kown. Gouvernementsblatt 
folgenden amtlichen Bericht des Gouverneurs Klingen⸗ 
berg: „Auf Beſehl des Kaiſers ſollte die katholiſche 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzuſchneiden 


Kirche geſchloſſen und auf 

wirthſchafiliche Schule errichtet werden. Da die Ber 
völkerung dieſes nicht geſtatten wollte, erſchlen der 
Gouverneur mit 3 Sotinien Koſaken, mit deren Hllfe 
die Kirche geſchloſſen wurde. Bei dem Zuſammenſtoß 


der Bevölkerung mit der Polizei und den Truppen 
wurden 4 Poltziſten durch Knüttelwürfe leicht Der» 
letzt, während von der Bevölkerung Niemand ver⸗ 
letzt wurde. Die Meldung, daß 20 Bauern getödtet 
und mehr als 100 ſchwer verwundet wurden, iſt 
erfunden.“ & # 


gerufen und davongelaufen war. 

* Eine Brandkataſtrophe hat ſich in Lodz 
ereignet. Durch Exploſton des Eiſielsſchen Petroleum⸗ 
lagers gexieihen die Hausbewohner in die höchſte 
Lebensgefahr. Sie retteten ſich in wilder Flucht. 
auf die Dächer der Nachb arhäuſer; ein Ehepaar 
wurde aber durch die Flammen abgeſchnitten. Die 
Ehefrau mit einem Kinde wurde durch die Bravour 
eines Feuerwehrmannes mittels eines Seiles geborgen, 
der Ehemann aber ſprang auf die Straße hinab, wo 
er ſchwer verletzt liegen blieb. . f 

* Hochherzige Schenkung. Auf der Moskauer 
Univerſität ſollte kürzlich eine ganze Meuge Studenten 
wegen Nichtzahlung der Kollegiengelder relegirt werden. 


fie] Die dortigen Blätter brachten dieſe Mittheilung und 


eins derſelben warf dabei die Frage auf, ob ſich denn 
wirklich in dem reichen Moskau kein Menſch finden 
ſollte, der durch Bezahlung der ganzen Schuld den 
armen Studenten die Fortſetzung ihrer Studien er⸗ 
möglichen würde? Tags darauf bereits betrat ein 
behäbiger ruſſiſcher Kaufmann die Univerſitäts⸗ 
kanzlei. „Iſt es richtig — wandte er ſich an 
einen der Beamten —, was da geſtern in der 
Zeitung ſtand? Werden alle die Studenten fortgejagt, 


welche die Kollegtengelder noch ſchulden?“ „Ja, das 


iſt ſo. „Und wieviel machen dieſe Kolleglenſchulden, 
in Geld ausgedrückt?“ „4800 Rubel ſinds in Summa.“ 
Bedächtig griff der Kaufmann in feine Bruſttaſche, 
holte eine dicke 0 Brieftaſche hervor, ent⸗ 
nahm ihr einen Pack Geldſcheine und begann ſie vor 
dem Beamten auf den Tiſch zu zählen. „So, hler 
find die 4800 Rubel! Adieu!“ Sprachs und ging 
hinaus, ohne weiter ein Wort zu verlieren. Den 
Namen des braven Mannes weiß man bis heute 
noch nicht. Nast ; 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Marienburg, 22. Dez. Dieſer Tage ſtarb in 
Schönſee die älteſte Perſon unſeres Werders, die ver⸗ 
wittwete Frau Hofbeſitzerin Regina Juſt geb. Nickel. 
Kae Verſtorbene hat ein Alter von 98 Jahren er⸗ 
reicht. | 
Schwetz, 21. Dez. Die Stadtverordneten haben 
in ihrer letzten Sitzung 1800 Mk, zum Ankauf eines 
Bauplatzes für das ſtädtiſche Schlachthaus unter dem 
Vorbehalt bewilligt, daß die Regierung den Bau an 
jener Stelle che ne nt | j 
Neumark, 20. Dez. Vorgeſtern fand hier zur 
Berathung über Mittel und Wege, eine möglichſt hohe 
Verwerthung der Milch zu erzielen, eine Verſammlung 
von Grundbeſitzern ſtatt. Es wurde beſchloſſen, der 
Molkerei⸗Genoſſenſchaft in Weißenburg beizutreten, da 
nur im großen Betriebe ein befriedigender Ertrag aus 
der Milch gewonnen werden könne. Ein anf Koſten 
der Genoſſenſchaft zu beſchaffendes Frachtfuhrwer? ſoll 
die in Neumark zuſammen kommende Milch täglich 
zur Verarbeitung nach Weißenburg befördern. Zehn 
Beſitzer, melft zum Großgrundbeſitz zählend, erklärten 
ihren Beitritt. N 

= Krojauke, 22. Dez. Bei der heutigen 
Weihnachtsbeſcheerung, zu welcher theils durch eine 
Wohlthätigkeltsvorſtellung, theils durch freiwillige Betz 
träge 190 Mk. eingegangen waren, wurden 60 Kinder 
mit Kleidungsſtücken aller Art beſchenkt. Der geſtrige 
Weihnachtsmarkt war in jeder Beziehung nur ein 
guter Wochenmarkt zu nennen. Ul 

Thorn, 21. Dezember. Die Jufluenza herrſcht in 
weiſe hat dieſe Krankheit Opfer bisber nicht gefordert. 
In welchem Umfange die Seuche hier wüthet, läßt 
ſich aus dem Umſtande am beſten erſehen, daß die all⸗ 
gemeine Ortskrankenkaſſe nicht mehr im Stande iſt, 
aus den laufenden Beiträgen die Krankengelder zu 
beſtreiten. Die Kaffe muß auf Ihre Depoſiten zurück⸗ 
greifen. 12 

Thorn, 22. Dez. Zu dem Unglück durch die 
Benzinexploſion in der Brückenſtraße, welchem zwei 
blühende Menſchenleben zum Opfer fielen, iſt noch 
nachzutragen, daß bei der Leiche des Fräulein Radzlo 
über 900 Mark in Gold, im Rocke eingenäht, vor⸗ 
gefunden worden ſind. 


brannte ein zur! ſchen Dampfſchneidemühle in 
Kl. Neuguth gehöriger Bretterſchuppen nieder. Das 
Feuer war in dem Augenblicke entſtanden, als das 
in der Mahlmühle beſchäftigte Arbeiterperſonal ſich 
zum Abendbrod begeben hakte. Mitverbrannt ſind 
die darin geborgenen Futtervorräthe, eine große 
Menge Eichenboblen und einzelne landwirthſchaftliche 
Geräthe. Als nach 4 Stunden die freiwillige Feuer⸗ 
wehr auf der Brandſtätte erſchlen, hatte fie die Auf⸗ 
gabe, die in unmittelbarer Nähe liegenden Bretter und 
Bohlen gegen weitere Vernichtung zu ſchützen. Das 
Verbrannte war verſichert. Man vermuthet Brand⸗ 
ſtiftung. Pr 

—d Mühlhauſen, 22. Dez. Der Diphtherltis 
fordert in unſerer Gegend immer neue Opfer unter 
der Jugend. Während die Ortſchaften Bludau und 
Karſchau ſchon ſeit längerer Zeit durch die Epidemie 


em Grundſtück eine taud⸗ 


ſchließlich irrſinnig, 
Arnsdorf, 21. Dez. 
brannte ein Inſthaus des Kölmers Thimm bon 


ünſerem Okte noch immer ſehr erheblich. Glücklicher⸗ 


Kulm, 21. ee Abend um 8 Uhr 
eſe 


behugeſucht würden, find: kützlich in dem kleinen Dorfe 


Neu Münſterberg 9 Kinder der tücktſchen Krankheit 
erlegen. Auf Anordnung der Behörde hat bis auf 
Weiteres Schließung der Schule erfolgen müſſen. 
oldap, 21. Dez In Maſuren pflegen kleine 
Beſitzer aus abergläubiſchen Beweggründen ihr ge⸗ 
kauſtes Stück Vieh oder Pferd zuerſt in ihre Wohn⸗ 


ſtube zu führen. Dieſe Handlung kam einem Familten⸗ 


vater theuer zu ſtehen. Er kaufte im Spätherbſte auf 
einem Viehmarkte eine Kuh. Bei mondheller Nacht 
nach Hauſe gekommen, führte er dieſelbe, nachdem im 
Haufe die Kinder bereits ſeſt ſchliefen, in die un: 
erleuchtete Wohnſtube. Die älteſte Tochter erwachte, 
erblickte in der Mondbelle den gehörnten Kopf der 
Kuh und erſchrak dabei ſo, daß ſie in Krämpfe verfiel 
und trotz vieler Heilmittel von der ſchweren Krankheit 
nicht befreit werden konnte. Die Unglückliche wurde 


Geſtern Nachmittags 4 Ubr 
welches von 4 Familien bewohnt war, nieder. 


Schulknabe ſoll in Abweſenheit der Eltern beim Ans 
zünden der Lampe aus Unvorſichtigkeit den Brand 


verurſacht haben. Die Leute haben ihre ganze Habe 


verloren; fie haben ſchlechte Weihnachten. 
Königsberg 22. Dez. Ein Unglücksfall wird 
aus dem benachbarten Dorfe Alkehnen gemeldet. 
Der Beſitzer Z. war dortſelbſt in der „Plrte“ mit 
dem Brechen ſeines Flachſes beſchäftigt und hatte dabei 
ſeinem langjährigen 62 Jahre alten Inſtmann die 
Aufſicht über das Ofenfeuer im Trockenraume über⸗ 
tragen. Vekanntlich hat eine ſolche 5 e 


keinen Schornſtein, ſodaß Rauch und Dunſt durch die 


Feuerungsöffnung ſich zum ſchnelleren und beſſeren 
Trocknen des Flachſes im Trockenraum verbreiten können, 
der nur unter und über den Wänden Abzugsöffnungen 


hat. Als nun der alte Inſtmann ſich wieder in den 


Raum begeben hatte, um das Feuer zu ſchüren und 
den Flachs zu wenden, fiel es endlich auf, daß derſelbe 
ſo lange in dem Raume verweilte. Man öffnete 
daher die Thüre und fand den unglücklichen Mann 
leblos vor derselben liegen. Die ſofort angeſtellten 
Wiederbelebungsverſuche hatten zwar augenblicklichen 
Erfolg, doch wax die Vergiftung durch den Dunſt 
und Rauch bereits ſoweit vorgeſchritten, daß der 
Mann nach wenigen Augenblicken verſtarb. 1 
Trakehnen, 21. Dez. Geſtern wurde in dem 
Wäldchen bei Tankeniſchken ein auswärtkger Arbeiter 
beim Fällen der Bäume erſchlagen. Während mehrere 
Arbeiter beſchäftigt waren, einen Baum niederzureißen, 
fiel derſelbe unerwartet früh von ſelbſt, riß einen 
zweiten Baum mit, , ein 
Arbeiter ſo unglücklich, daß derſelbe bewußklos zu 
Boden ſtürzte. Der ſchnell herbeigeholte Arzt kon⸗ 
ſtatirte einen Schädelbruch und am andern Morgen 
trat der Tod ein. 


21. Dez. Das Projekt der kgl. 
durch welches in dem 


der zwiſchen 
Schlucht 


vernommen. 


Literatur. 
§ Oefter denn je iſt in den letzten Wochen und 
Monaten der Name der Grenzboten in der Tages⸗ 
preſſe genannt worden. In einer ganzen Reihe 
wichtiger Tagesfragen haben ſie in beachtenswerther 
Weiſe in den Kampf der Meinungen eingegriffen und 
vielſach neue, fruchtbare Geſichtspunkte aufgeſtellt. Wir 
möchten unſre Leſer beim Jahreswechſel auf dieje ge⸗ 
diegne Wochenſchrift noch beſonders auſmerkſam 
machen. (Verlag von Fr. Wilb. Grunow in Leipzig.) 
Die Tagespreſſe bringt ja vielfach Auszüge aus 
Grenzbotenaxrtiteln, aber meiſt können es doch nur 


kurze Notizen ſein, und deshalb ſollte jeder die Zeit. 


| 


deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu, Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über 
geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. 2801 5 n e de 


ſchrift ‚felbft zur Hand nehmen, ſie ganz leſen 
und womöglich immer friſch leſen. nicht 
erſt nach Wochen und Monaten. Denn es 


ſteht kaum irgend ein Aufſatz darin, der nicht eine 


Ein 


damals im 


jeder Frau 


und letzterer traf dabei einen 


höchster Eloquenz, zer 
berühmte Gelehrte bisweilen 


wichtige Tagesfrage behandelte, und zwar immer un⸗ 
parteliſch, vorurtheilsfrei, in friſcher Darſtellung und 
klarer, leichtverſtändlicher Sprache, ſodaß auch der 
eifrigſte Zeitungsleſer in jedem Hefte etwas finden 
wird, was er entweder überbaupt nirgends ſonſt oder 
doch nirgends in dieſer Weiſe und von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus behandelt findet. Alles in allem: 
eine eigenartige, mit keiner anderen zu vergleichende 
Zeitſchrift, dle ſich jeder Teilnehmer eines Leſezirkels 
auf der Liſte Are n und wenn ſie etwa ganz 
darauf fehlen ſollte, zur Aufnahme beſtellen ſollte. 
Doch der letztere Fall iſt wohl undenkbar: treten doch 
die Grenzboten mit Beginn des Jahres 1894 in ihren 


53. Jahtgang! 


Bermijchtes. 

Ein „Sitten“ - Bild aus der Großſtadt. 
Vor dem Strafrichter des Bezirksgerichts Favoriten 
(Wien) hatte ſich vor einigen Tagen der Schloſſer⸗ 
meiſter Joſef Krzizek wegen Falſchmeldung zu ver⸗ 
antworten, weil er die mit ihm lebende Anna Kappon 
als ſeine Frau in den polizeilichen Meldezettel ein⸗ 
getragen hatte Richter: „Sie find ja verheirathet? 
Wo ſſt denn Ihre rechte Frau?“ — Ang.: „Die war 

Irrenhguſe.“ — Richter: „Sie haben alſo 
zwei Frauen im Hauſe. Vertragen ſich denn dieſe 


Beiden miteinander?“ — Ang.: „Ja, wie Hund und 


Katze. Mein rechtes Welb iſt ſchon wieder nahe daran, 
in's Irrenhaus zu kommen.“ — Richter: „Das glaub' 
ich, wenn ſie eine ſolche abſcheuliche Wirthſchaft vor⸗ 
findet. Haben Sie Kinder?“ — Ang.: „Ja, von 
zwel.“ — Der Angeklagte mußte ſchließlich 


da die Strafanzeige einige Monate zu ſpät gegen ihn 


erſtattet war und die Sache verjährt iſt, freigeſprochen 


werden. Er verläßt den Saal, kehrt aber ſogleich 
wieder zurück und wendet ſich an den Richter mit 
der Frage: „Ich bitt', Herr Richter, was ſoll ich denn 
jctt anfangen mit den zwei Frauen 7 So viel, als die 
Beiden brauchen, kann ich ja nicht verdienen!“ — 
Richter: „Das hätten Sie eben früher bedenken und 
überlegen ſollen! — Ang.: „Ja, aber nach unſerm 
Geſetz darf doch kein Mann zwei Frauen haben? 
Mich muß das Geſetz ſchützen und mir ein Weib 
wegnehmen! Mir iſt ganz gleich, welches!“ — 
Richter: „Es iſt traurig, wenn Ihnen Ihr Gewiſſen 
nicht ſagt, daß Sie Ihre ehelich angetraute Gattin 
behalten müſſen !“ — Ang.: „Ja — aber die andere 
gebt nicht!“ — Richter: „Sle müſſen Mittel und 
Wege finden, Ordnung zu machen. Ich kann bier 
nichts verfügen.“ — Mit trübjeliger Miene entfernte 
ſich hierauf der Mann zweier Frauen aus dem Ver⸗ 
handlungs⸗ Saale. { iat 

* Blitzfeuer. Unter den Hypotheſen, wie der 
Menſch zur Kenntniß und Fortführung des Feuers 
gelangt ſet, ſteht jene obenan, die von der Entzündung 
des Holzes durch den Blitz handelt. So wahrſchein⸗ 
lich dieſes auch klingt, lag ein thatſächlicher Beweis 
dafür bis jetzt vor. Nun meldet Walter Hough, dem 
wir verſchiedene Abhandlungen über das Feuer⸗ 


machen bei Naturvölkern verdanken, nach Pro⸗ 
feſſor Huntingdon, welcher vor Kurzem aus 
der Negerrepublik Liberia zurückkehrte, daß die 


Golas ſich dort nicht der bekannten Hölzer zum 
Feuerrelben bedienen, ſondern nur Feuer vom Blitz 
erzeugt fortpflanzen. Bei den ſehr häufigen Gewittern 
in ihrem Lande eilen fie ſoſort dorthin, wo der Blitz 
einen Baum entzündet hat, fangen das Feuer auf 
und entzünden damit ihre dauernd unterhaltenen Herd⸗ 
feuer, nachdem zuvor das alte Feuer auszelöſcht 
worden iſt. Nach Büttikofer (Liberla II) ſind die 
Golas ein ſehr ſcheues, wenig zugängiges Negervolk, 
das am rechten Ufer des St. Paulsfluſſes landein⸗ 
wärts von Morovla lebt. 

* Eine heitere Epiſode finden wir in einem 
Berliner Feuilleton der „Hamb. Nachr.“, das vor⸗ 
nehmlich dem Profeſſor v. Helmholtz gewidmet iſt, 
deſſen einzige Tochter bekanntlich mit Herrn v. Siemens 
vermählt iſt. Auf der Hochzelt Fräulein v. Helmholtz' 
war ein Gelehrter von europätſchem Ruf, nein, von 
Weltruf, der älteſte und intimſte Freund des 
großen Phyſiologen, damit betraut, auf die Ver⸗ 
bindung der Häuſer Siemens und Helmholtz zu 
ſprechen. Er entledigte ſich dieſer Aufgabe auch mit 

enz, zerſtreut aber, wie es auch hoch⸗ 
N find, paſſirte ihm am 
Schluß ſeiner ſchönen Rede ein merkwürdiges, aber 
freilich naheliegendes Mißgeſchick, das einen Sturm 
von Heiterkeit hervorrief: er forderte nämlich die geehr⸗ 
ten Anweſenden auf, auf das Wohl und Gedeihen 


von Siemens und Halske zu trinken. .% 


* Lichtantomaten. Die Beleuchtung der Unter⸗ 
grundbahn in London geſtattet es zur Zelt nicht, 


’ 4 Ua der Fahrt Zeitungen zu leſen. Vom nächſten 


Jahr an wird hierin Wandel, geſchaffen werden. 
Man will 2500 Automaten in den he aufftellen, 
deren jeder nach Einwurf eines Penny eine über den 
Platz des Einwerfenden befindliche elektriſche Glüh⸗ 
lampe in Thätigkeit ſetzt, welche eine halbe Stunde 
lang brennend bleibt. Die Lampe ſoll ſo angebracht 
ſein, daß fie eben nur den Platz des Zahlenden be⸗ 
leuchtet, jedoch nach dem gegenüber und den daneben 
befindlichen Sitzen keinen Strahl fallen läßt — eine 
Gratismitbenutzung der wohlthätigen Einrichtung wird 
alſo ausgeſchloſſen ſein. Das Licht ſoll von 
Accumutatorbatterlen geliefert werden, deren je eine, 
in einem ( r aufgeſtellt, genügen wird, 
eine ganze Anzahl von Lampen zu ſpeiſen. 


Veranwortl. Redakteur I. B. Jullus Hoß In Elbing. 
Deuck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


Be dem Wake , e e ee n , Jeg 
N ig 2 M. — Pf. (ohne Botengeld) ..; I. Viertel 
beſtellt Unterzeichneter für eſhegende 2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) M das I. ierteljahr 1894 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden RR 2 | RT 
DA Altpreußiſchen Zeitung 5 
mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 
Name und Stand: e Wohnort: 


7 
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Nr. 302. 


Elbing, Sonntag, 


und Kämpfen, in all' dieſen Bedrängniſſen und 
ſchwierigen Zeitläufen der Stern der Hoffnung 


— Des Weihnachtsfeſtes 
wegen erſcheint die 


Theil auch den Zweck haben, den Sonderinter⸗ 
eſſen beſtimmter Leſerkreiſe zu dienen. So 
haben wir eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau“ 


nung ſprießen darin empor, ſchöner als die 
Blumen im Frühlingsgefilde. Und die Träume 


nächſte Nummer dieſer Zeitung 
Mittwoch Abend. 


Abonnements⸗Einladung. 


Für das erſte Quartal des neuen Jahres 
laden wir zu recht zahlreichem Abonnement 


auf die $ r 
Altpreußiſche Zeitung 
ein. Die „Altpreuſtiſche Zeitung“ hat während 
der langen Jahre ihres Beſtehens es verſtanden, 
ſich zahlreiche Freunde in Stadt und Land 
zu erwerben und mehr noch als bisher wird 
ſie in Zukunft bemüht ſein, den Bedürfniſſen 
aller ihrer Leſer durch 3 N 
größtmögliche Vielſeitigkeit 
zu genügen; fie wird auch ferner an ihrer Deviſe: 
„Recht und Wahrheit“ 
feſthalten und ihre Spalten Allem verſchließen, was 
dieſem Wahlſpruch widerſtreiten könnte. 3 
Die „Altpreußiſche Zeitung“ & 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
iertage; ſie bringt gediegene Leitartikel, eine 
ſorgfältig redigirte „Politiſche Tagesſchau“ und 
alle intereſſirenden politiſchen Nachrichten aus 
dem Reiche und dem Ausland. Der Nachrichten⸗ 
dienſt der ; 2 5 
„Altpreußiſchen Zeitung“ 
wurde vom 1. Oktober ab neu organifirt und iſt 
die Redaktion nunmehr in der Lage, über die 
intereſſanteſten unpolitiſchen Nachrichten ihre 
Leſer in kürzeſter Zeit zu unterrichten. Für dieſe 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt“. 
Der Pflege des „Lokalen Theiles“ wird gleich: 
falls erhöhte Sorgfalt zugewendet werden; der 
freundliche Leſer wird unter dieſer Rubrik alle 
Nachrichten rein lokalen Charakters verzeichnet 
ſinden. Sodann bringt die „Altpr. Zeitung“ 
täglich Nachrichten aus den Provinzen, ein 
intereſſantes Feuilleton, Nachrichten über Künſte 
und Wiſſenſchaften aus aller Welt, und endlich 
in der täglichen Beilage: 


Der Hausfreund 


ſpannende Romane und Erzählungen. 

In dem vergangenen Quartal ſind eine ganze 
Anzahl neuer Rubriken geſchaffen worden, die ſich 
theils in den Dieuſt des Publikums ſtellen, zum 


geſchaffen, für Nachrichten, die für Frauen beſonderes 
Intereſſe haben. Unſeren Induſtriellen dürfte der 
„Submiſſions⸗Anzeiger“, der wöchentlich zweimal 
erſcheint und die Ausſchreibungen der Umgegend 
verzeichnet, willkommen ſein. Ein Sprechſaal ſteht 
allen Leſern, die öffentliche Mißſtände rügen oder 
beſondere Wünſche der Oeffentlichkeit vortragen 
wollen, gratis offen, ein Briefkaſten endlich er⸗ 
theilt allen Leſern in Dingen von allgemeinem 
Intereſſe Rath und Auskunft. Ueber die Ver⸗ 
handlungen der Gerichte referiren wir in aus⸗ 
führlichen Berichten, ebenſo über die Verhand⸗ 
lungen der Stadtverordneten und über die neueſten 
Ereigniſſe vom Tage unterrichtet den Leſer ein aus⸗ 
gedehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. An 
Sonntagen wird der „Altpreußiſchen Zeitung“ 
ein achtſeitiges 

Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 
beigegeben, das ſich allgemeinſter Beliebtheit 
erfreut. 

f Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreuſtiſche Zeitung“ 

nur M. 1,60 pro Quartal, 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 

Jeder neu hinzukommende Abonnent erhält 
die „Altpreußiſche Zeitung“ mit allen 
Beilagen vom Tage der Beſtellung ab bis 
zum 1. Januar gratis. 

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt⸗ 
preußiſche Zeitung“ ſich zu erfreuen hat, darf die- 
ſelbe auch als 

Inſertionsorgan erſten Ranges 
empfohlen werden. 


Verlag der „Altpreußiſchen Ztg.“ 


Sum Seite. &+- 


Weihnachten, dies herrliche Feſt der wahren 
Liebe und der reinen Freude, iſt auf ſeinen goldenen 


der Kindheit ſtehen auf in der ſtillen Kammer des 
Herzens und ſchmiegen ſich koſend um die Seele 
und umweben ſie mit duftigen, zarten Fäden! 
O wunderbare, erquickende Weihnachtszeit, o Zauber- 
born der Jugend, du Quell der Seligkeit hienieden 
auf Erden. 


Aber das Weihnachtsfeſt kann doch ſeinen 
vollſten Zauber nur dann entfalten, wenn unter 
ſeinem leuchtenden Scepter die ewige Heilsbotſchaft, 
die den Menſchenkindern Frieden und Wohlgefallen 
verkündet, auch wirklich in Erfüllung geht. Wie 
iſt es nun hiermit bei der diesmaligen Weihnachts⸗ 
feier? Nun, der Weltfriede, wenigſtens derjenige 
unſeres Erdtheiles, iſt uns auch in dieſem Jahre 
beſcheert und kein Waffengeräuſch dringt mißtönig 
in die Weihnachtsfreude der Völker Europas hin⸗ 
ein. Aber dafür fehlt es in anderer Beziehung 
nicht an dunkeln Punkten auf dem Gemälde der 
weihnachtlichen Stimmung und Feſtesfreude. 
FJurchtbarer denn je hat gerade in den letzten 
Wochen und Monden die im Finſtern ſchleichende 
Rotte der fanatiſchſten Verſchwörer gegen Staat 
und Geſellſchaft von ihrem Daſein Kunde gegeben, 
und wahrlich, die anarchiſtiſchen Schandthaten ſind 
nur zu geeignet, einen düſteren Schatten auf die 
Weihnachtsfeier der Völker zu werfen. Daneben 
wogt in faſt allen Culturſtaaten Europas ein 
heftiger und oft häßlicher Kampf der Parteien 
und Meinungen, deſſen Lärm hie und da ſelbſt in 
die Vorbereitungen zum Feſte hinein erſchallt, 
während zugleich die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
vielfach recht betrübende und mißliche ſind und 
ebenfalls keinen rechten Genuß an der Weihnachts⸗ 
feier aufkommen laſſen wollen. Auch in unſerem 
deutſchen Vaterlande machen ſich ſolche bedauer- 


Märchenſchwingen wiedergekommen, um auf's Neue] liche Erſcheinungen nur zu ſehr bemerklich, auch 


ſeinen hellen Schein verheißungsvoll in unſer, ſo 
oft von Dunkelheit umfloſſenes Erdenleben hinein⸗ 
zuwerfen. Wenn die Weihnachtsglocken hehr er— 
klingen, da weitet ſich jede ſehnende Menſchenbruſt, 
die Phantaſie zaubert grüne Matten auf das dürre 
Erdreich, und die ſtillen, zarten Keime der Hoff— 


bei uns giebt es genug des inneren Streites und 
Haders, indeß dazwiſchen von Tauſenden und 
Abertauſenden unter der Ungunſt der Zeiten ein 
ſchwerer, wirthſchaftlicher Kampf, der weithin ſeine 
Kreiſe zieht, gekämpft werden muß. Aber um fo 
verheißungsvoller ſoll uns in all' dieſen Wirren 


ſtrahlen, den das Weihnachtsfeſt in den Herzen 
der Menſchen aufgehen heißt; er ſoll in uns das 
Vertrauen in eine beſſere Zukunft wieder wecken 
und uns neue Zuverſicht verleihen. So möge 
denn auch diesmal der Stern von Bethlehem vor 
Allem in deutſchen Landen weithin flammen, damit 
unter jenem Strahlenglanze die Angeſichter friede- 
voll, die Augen freudenhell und die Herzen liebe⸗ 
voll werden und es alsdann aufs Neue millionen⸗ 
ſtimmig in die geweihte Nacht hinaus ertönen 
kann: 


Und Friede auf Erden! 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 23. Dezember. 

Die polniſchen Abgeordneten und der 
Sprachunterricht. Graf Kanitz hat bekanntlich 
dem Aerger über die Zuſtimmung der Polen im 
Reichstage zu dem Handelsvertrag mit Rumänien 
dadurch Ausdruck gegeben, daß er durchblicken ließ, 
die Polen ließen ſich bei ihrer Abſtimmung nicht aus⸗ 
ſchließlich durch ſachliche Gründe leiten. Fürſt Radziwill 
beeilte ſich, die Inſinuation, daß die Polen „eine 
beſſere Ueberzeugung zur Erreichung von Nebenzwecken 
geopfert“ hätten, als eine vollkommen willkürliche 
und unberechtigte entichleden zuxückzuweiſen. Die 
„Poſ. Ztg.“ aber theilt jetzt mit, daß in der ent⸗ 
ſcheldenden Sitzung der polniſchen Fraktion der 
Antrag auf Zuſtimmung zu den Handelsverträgen 
zuerſt mit 9 gegen 8 Stimmen abgelehnt worden ſei. 
Darnach wären die ſämmtlichen polniſchen Abgeordneten 
gezwungen geweſen, gegen die Vorlage zu ſtimmen. 
Da trat, wie der „Bol. Ztg.“ von „beſtunterrichteter 
Seite“ mitgetheilt wird, der dem Antrage zuftimmende 
Abg. v. Jazdzewskt mit der Enthüllung hervor, er 
hätte Gelegenheit gehabt, ein Schreiben des Herrn 
Reichskanzlers einzuſehen, des Inhalts, daß Graf 
Caprivi nicht abgeneigt ſei, mit Rückſicht auf das ent⸗ 
gegenkommende Verhalten der Polen unter Umſtänden 
auch in der Schulfrage Conceſſionen zuzugeſtehen. 


Wir laſſen dahingeſtellt, inwieweit dieſe Mit⸗ 
theilungen zutreffend ſind. Sehr wahrſcheinlich klingen 
ſie nicht. Es war ſchon mehrere Tage vor der Ab⸗ 


ſtimmung bekannt, daß die polniſchen Abgeordneten 
für den rumäniſchen Handelsvertrag eintreten würden. 
Auch die Nachrichten über dle obligatoriſche Ein⸗ 
führung des polniſchen Sprachunterrichts find bisher 
von keiner Seite beglaubigt. Es iſt möglich, daß im 
preußiſchen Cultusminiſterium über die Frage berathen 
wird; aber — jo ſagt man uns — nicht über die 
obligatoriſche Einführung des polniſchen Sprachunter⸗ 


Weihnachten! 


Heilige Nacht, auf Engelsſchwingen 
Nahſt Du leiſe dich der Welt, 
Und die Glocken hör' ich klingen, 
Und die Fenſter ſind erhellt. 
Selbſt die Hütte trieft von Segen, 
Und der Kinder froher Dank 
Jauchzt dem Himmelsfind entgegen, 
Und ihr Stammeln wird Geſang. 


Mit der Fülle ſüßer Lieder, 
Mit dem Glanz um Thal und Röh'n, 
Heil'ge Nacht, jo kehrſt du wieder, 
Wie die Welt dich einſt geſeh'n, 
Da die Palmen lauter rauſchten 
Und, verſenkt in Dämmerung, 
Erd' und Himmel Worte tauſchten, 
Worte der Verkündigung; 


Da mit Purpur übergoſſen, 
Aufgethan von Gottes Hand, 
Alle Himmel ſich erſchloſſen 
Glänzend über Meer und Land; 
Da, den Frieden zu verkünden, 
Sich der Engel niederſchwang, 
Auf den Höhen, in den Gründen 
Die Verheißung wiederklang. 


Heil'ge Nacht, mit taufend Kerzen 
Steigſt du feierlich herauf; 
O ſo geh' in unſern Herzen, 
Stern des Lebens, geh' uns auf! 
Schau', im Himmel und auf Erden 
Glänzt der Liebe Roſenſchein: 
Friede ſolls noch einmal werden, 
Und die Liebe — König fein. 


Der Ueberläufer. 
Weihnachtserzählung von Marie Treuter. 
„Wäre es nicht hübſcher, liebe Alice, wenn wir 

den Chriſtabend wie immer, ganz unter uns verleben 
würden ?“ ſagte der Major von Brand mit einem 
bittenden Blick auf ſeine junge Frau. 

„Diesmal iſt es unmöglich, beſter Karl,“ war die 
raſche und energiſche Antwort. „Neumanns und Hoch⸗ 
heims müſſen wir einladen, ebenfalls Konſtanze Schwar⸗ 
zenberg und was den Rittmeiſter von Schönau betrifft, 
ſo habe ich ihn bereits gebeten.“ 

„Ah!“ machte der Major und ſeln männlich ſchönes 
Antlitz verfärbte ſich. Schweigend rüſtete er ſich zum 


Bevorzugte häufig als Gaſt in ſeinem Hauſe erſchien. 
— weigend fügte er ſich infolgedeſſen auch betreffs 
der Chriſtabendfeier den Wünſchen ſeiner Gemahlin. 
Sie wollte den Jugendgeliebten an dem Feſtabend 
augenſcheinlich nicht entbehren und ihn allein einzu⸗ 
aden, wäre zum mindeſten auffallend geweſen. 

Mit Wehmuth erinnerte ſich der Major daran, 
wie er die früheren Jahre das ſchönſte, das lieblichſte 
aller Feſte an der Seite feiner geliebten Frau ber: 
lebt hatte. 
Den erſten Weihnachtsabend in ihrer Ehe hatten 
Be auf dem Landgute ſeines Schwiegervaters gefeiert. 
An dem zweiten lag eine allerliebſte, lebendige Weih⸗ 
nachtspuppe unter dem ſtrahlenden Chriſtbaum — und 


Ausgehen. Mit einem flüchtigen „Lebewohl“, verließ] die Uebrigen — 7 


er das Zimmer. 


„Othello!“ murmelte die ſchöne § rau, dann lachte] geweſen. 


ſie hell auf. — 
Major von Brand verdiente es keineswegs, von 


O, ſie waren die ſchönſten ſeines bisherigen Lebens 
Wenn ſeine beiden blühenden Kinder den 
Chriſtbaum umtanzten und ſein liebreizendes Weib 
ſich zärtlich an ſeine Bruſt ſchmiegte, dann hatte 


feiner Gattin Othello genannt zu werden, denn wie eser gewähnt, der glücklichſte Menſch auf der Welt 


ſchien, hatte er thatſächlich Grund zur Eiferſucht. 
Es war kein Geheimniß, daß die ſchöne Alice von 
Mellentin, ehe ſie die Gattin des ſchon im reifen 


zu ſein. 
Der heilige Chriſtabend war erſchienen. 
Im Hauſe des Majors von Brand hatte ſich eine 


Mannesalter ſtehenden Majors von Brand wurde, mit kleine, aber auserleſene Geſellſchaft verſammelt. 


dem damaligen Lieutenant von Schönau verlobt ge⸗ 
weſen. Was die plötzliche Trennung herbeigeführt 
hatte, war nicht aufgeklärt worden. Kurzum Alice 
reichte dem vlel älteren Manne dle Hand und die 
Ehe erſchien auch jahrelang eine überaus glückliche zu 
ſein, umſomehr, als ſie mit Kindern geſegnet war. 

Da wollte es das Verhängniß, daß der ehemalige 
Bräutigam der ſchönen Majorin in das Regiment, 
welches ihr Gatte befehligte, verſetzt wurde. In der 
kleinen Garniſon war es unvermeidlich, daß die einſt⸗ 
mals Verlobten einander in Geſellſchaften begegneten — 
und es entſpann ſich auch bald ein augenſcheinlich ſehr 
freundſchaftliches Verhältniß zwiſchen dem jungen Ritt⸗ 
meiſter und der Gattin ſeines Vorgeſetzten. 

Der Major, der, ohne es jedoch äußerlich zur Schau 
zu tragen, ſeine Frau abgöttiſch liebte, litt unſagbare 
Qualen der Elferſucht. 

Da ſich indeſſen nicht eine Spur, welche auf eine 
Untreue ſeiner Frau hätte führen können, entdecken ließ 
und Alice im Gegentheil ihm und ſeinen Kindern 
gegenüber liebevoller und zärtlicher war, als je, ſo 
mußte er es ſchweigend dulden, daß der vermeintlich 


Seine Excellenz, der kommandirende General von 
Neumann war ein entfernter Vetter des Majors und 
wiederum die Gattin des Oberſtlieutenants von Hoch⸗ 
heim die Tante der jungen Frau. Beide Ehepaare 
waren kinderlos und hatten mit Freuden die Einladung 
des Majors, in feiner Familie den heiligen Abend zu 
verleben, angenommen. > 

Komteſſe Konſtanze von Schwarzenberg, ein nicht 
mehr ganz junges, aber blendend ſchönes Mädchen war 
die intimſte Freundin Alicens. Seit einigen Jahren 
verwaiſt, verlebte ſie mit ihrer Geſellſchafterin, einer 
Offizierswittwe, die Wintermonate in der kleinen Gar⸗ 
niſonſtandt, während ſie die übrige Zeit des Jahres 
auf Reiſen zubrachte. Sie war faſt ein täglicher Gaſt 
im Brand'ſchen Hauſe und durfte an dieſem Abend 
ſelbſtverſtändlich am wenigſten fehlen. 

Es war eine angeregte, lebhafte Unterhaltung, 
welche der Major mit ſeinen Gäſten führte. Nur der 
ſchöne hochgewachſene Offizier mit den feingeſchnittenen 
geiſtvollen Zügen betheiligte ſich nicht daran. Seine 
dunklen Augen hingen gleich denen der beiden blond= 
lockigen Knaben mit ſehnſüchtigen und erwartungs⸗ 


vollen Blicken an der Thür des großen Speiſeſaales, 
hinter welcher vor kurzer Zeit die Hausfrau ver⸗ 
ſchwunden war. 

Endlich ertönte das erſehnte Zelchen. Die großen 
Flügelthüren thaten ſich auf und eine Fluth von 
Kerzenlicht ſtrömte den Eintretenden entgegen. 

Die Knaben ſtürmten jubelnd voran. Bitternd 
vor Aufregung und Erwartung ſtammelten ſie ihre 
Weihnachtsverſe. 2 

Gleich darauf ſaß Curt, der Jüngſte, auf einem 
allerliebſten Schaukelpferde und Adalbert ſchlüpfte mit 
Hilfe der Mutter in einen vollſtändigen Harniſch. 
Mit herabgelaſſenem Viſir und erhobener Lanze 
machte er den erſten Angriff auf die beiden Burſchen 
ſeines Vaters, die ſoeben in Begleitung der drei 
ſchmucken Dienſtmädchen den Feſtſaal betraten. N 

Es war ein allgemeines Staunen und Bewundern. 
Alle waren ſie überreich bedacht worden, ſelbſt den 
Gäſten hatte man eine Ueberraſchung bereitet. Jedes 
der Ehepaare, jowie Fräulein von Schwarzenberg und 
ihre Geſellſchafterin erhielen die ſchön ausgeführten 
Photographien der beiden Knaben in koſtbaren, von 
der jungen Mutter ſelbſt geſtickten Plüſchrahmen. 

Nur der Rittmeiſter von Schönau ſchien leer aus⸗ 
gehen zu ſollen. Auffallend bleich lehnte er abſeits 
am Flügel, doch ſeine düſter flackernden Augen ver⸗ 
folgten jede Bewegung der ſchönen glückſtrahlenden 
Gaſtgeberin. 

Plötzlich trat dieſelbe an ihn heran. Mit ernſter 
faſt feierlicher Miene und ſeltſam zitternder, aber für 
alle im Saale Anweſenden verſtändlicher Stimme 
ſagte ſie: a 

„Herr von Schönau, würden Sie mir eine ſtra⸗ 
tegiſche Frage beantworten?“ 

Neugierig traten die Gäſte herzu. Mißtraulſch 
beobachtete der Major die beiden ſchönen Menſchen⸗ 
kinder, in deren Zügen ſich eine auffallende Erregung 
widerſpiegelte. 

Der Rittmeiſter neigte, augenſcheinlich betroffen 
über die ſonderbare Frage bejahend das Haupt. 

Mit erhobener Stimme fuhr die junge Frau fort: 

„Was gebührt dem Ueberläufer?“ 

Herr von Schönau zuckte zuſammen. 

„Der Tod!“ antwortete er düſter. 

„Wohlan Herr Rittmeiſter — Sie haben ſich ſelbſt 
Ihr Urtheil geſprochen,“ ſagte die ſchöue Frau. Dann 


richts. 
wird man wohl Näheres erfahren. 

Die Regelung der Schulpflicht wurde vor der 
Vorlage der beiden Schulgeſetzentwürfe allgemein als 
dringend anerkannt. Die Anträge der freiſinnigen 
Partei fanden im Weſentlichen die Zuſtimmung der 
Regierung und führten im Jahre 1889 zu einer Ver⸗ 
einbarung, die dann faſt wortgetreu in die Goßlerſche 
wie in die Zedlitzſche Schulvorlage übergegangen iſt. 
Seitdem iſt auf dieſem Gebiete nichts geſchehen. Ein 
angebliches Reſkript des jetzigen Kultusminiſters, das 
eine erhebliche Verkürzung der Schulpflicht enthalten 
ſollte, iſt dementirt worden. Die Agitation gegen 
die achtjährige Schulpflicht dauert inzwiſchen ins⸗ 
beſondere in rheiniſchen Centrumskreiſen fort. 
Bemerkenswerth iſt, daß in einzelnen Bezirken, 
z. B. in Hannover, die Beſtimmungen über die 
Schulpflicht für die Konfeſſionen ſogar ver⸗ 


Nach Einberufung des preußiſchen Landtages J wärtige Staatsleitung erwachſen, auf welches geſtützt, 


die Regierung des Königreichs Italien die großen 
Aufgaben, die ihr geſtellt ſind, wirkſam und mit Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg in Angriff nehmen kann. 

Der Prozeß gegen das früh ſerbiſche 
Miniſterium hat am Donnerſtag in Belgrad be⸗ 
gonnen. Am erſten Verhandlungstage war der An⸗ 
drang des Publikums gering; es waren kaum 100 
Perſonen anweſend. Die Angeklagten waren, mit 
Ausnahme von Kundowitſch, ſämmtlich erſchienen. Die 
Verhandlung wurde von dem Staatsrath Veliemiro⸗ 
witſch eröffnet. Die Anklage lautet auf Verletzung 
der Verfaſſung und der Geſetze. Das ſeitens Avaku⸗ 
mowitſch und Ribarac geſtellte Verlangen, die Akten 
über die der heutigen Verhandlung vorausgegangene 
Thätigkeit des Staatsgerichtshofes zu verleſen, wurde 
in Folge eines Beſchluſſes des Gerichtshofes abgelehnt. 
Hierauf entſpann ſich zwiſchen dem Vorſitzenden, den 


ſchieden find. So entlaſſen die katholiſchen Bürger: | Angeklagten und den Vertheidigern eine Diskuſſion 


ſchulen ihre Schüler zu Oſtern, falls ſie in dem ver⸗ 
floſſenen Kalenderjahr das 13. Jahr vollendet haben, 
alſo zum Theil mit 134 Jahren, die proteſtantiſchen 
dagegen nur nach vollendetem 14. Jahre. Nach der 
amtlichen Statiſtik wurden im ganzen Staate 1891 
nicht weniger als 62,838 Kinder vor der Vollendung 
des 14. Jahres aus der Schule entlaſſen. Dieſe 
Zahl iſt wahrſcheinlich noch viel zu niedrig. Eine 
Regelung der Schulpflicht, im Sinne der Beſchlüſſe 
des Abgeordnetenhauſes vom Jahre 1889 erſcheint 
angeficht3 dieſer Thatſachen dringend nothwendig. 
Der preußiſche Landtag wird zum 16. Januar 
einberufen werden. Die amtliche Bekanntmachung 
ſteht unmittelbar bevor. Wie bereits gemeldet, be⸗ 
abſichtigt der Kaiſer den Landtag perſönlich zu 
eröffnen. = 
Ueber den wechſelſeitigen Austauſch würt⸗ 
tembergiſcher und preußiſcher Offiziere beſtätigt 
der „Staatsanzeiger für Württemberg“ die im 
„Reichsanzeiger“ gemachten Mittheilungen und fügt 
hinzu, daß in keinem Stadium der Verhandlungen 
eine Aenderung der Militärkonvention in Frage lam. 
Auch von Verſetzungen württembergiſcher Offiziere 
nach Preußen ſei bei den ſtattgehabten Verhandlungen 
niemals die Rede geweſen. Der Kriegsmintiſter ſei 
nach Berlin gegangen gemäß dem im Intereſſe der 
württembergiſchen Offiziere erlaſſenen Befehl des 
Königs, um ſich mit dem preußiſchen Kriegsminiſterium 
in Verbindung zu ſetzen und endgiltig feſtzuſtellen, in 
welchem Dienſtaltersverhältniß jeder württembergiſche 
Offizier zu den Offizieren der gleichen Rangſtufe 
der preußiſchen Armee ſteht. Das auf dieſe 
Weiſe feſtgeſtellte Dienſtalter ſoll fortan die ein⸗ 
wandfreie Grundlage bilden für die erforderlichen 
beiderſeitigen Kommandirungen gemäß Artikel 8 der 
Militärkonvention vom 21. bis 25. November 1870. 
Die Verhandlungen ſind noch nicht vollſtändig zum 
Abſchluß gelangt. Die vielfach in der Preſſe ver⸗ 
breiteten Gerüchte betreffend Abſchaffung des Kriegs⸗ 
miniſteriums, Errichtung eines Militärkabinets, maſſen⸗ 
hafte Kommandirungen württembergiſcher Offiziere 
nach Preußen ꝛc. entbehren jeder thatſächlichen Grund⸗ 


lage. 

Vorbildung preußiſcher Regierungsbeamten. 
Der jetzige Kultusminiſter Boſſe hatte in dem viel 
beſprochenen Vortrag im Beamtenvereine über die 
Vorbildung der Verwaltungsbeamten den Vorſchlag 
gemacht, den wi Aſſeſſoren Gelegenheit zu geben, 
ihren Geſichtskreis durch praktiſche Thätigkeit in einem 
Bank⸗ oder ſonſtigen induſtriellen oder kommerziellen 
Großunternehmen, in einem hervorragenden Land⸗ 
wirthſchaftsbetriebe oder durch Studienreiſen im Aus⸗ 
lande zu erweitern. Zu einer mehr als gelegentlichen 
Befolgung des Vorſchlages iſt es aber nicht gekommen. 
Jetzt erfährt der „Hamb. Korreſp.“, daß der Gedanke 
in anderer Form wieder aufgenommen werden ſoll 
in der Abſicht, dahin Beſtimmung zu treffen, daß 
den preußiſchen Referendaren die Beſchäftigung in 
einem ſolchen Erwerbsunternehmen und die Zeit von 
Studienreiſen auf die vorgeſchriebene Vorbereitungs- 
eit angerechnet werde. Bisher hat die Ausſicht, um 
ſolcher Beschäftigung willen Zeitzu verlieren und hinter den 
Kollegen zurückgeſetzt zu werden, davon meiſt zurück⸗ 
gehalten, während die Aufnahme einer ſolchen Be⸗ 
ſtimmung in die Vorſchriflen zum höheren Staatsdienſt 
umgekehrt den Hinweis darauf enthalten würde, daß 
eine derartige praktiſche Beſchäftigung nur erwünſcht 
ſein werde. E 

u der Untrittderklärung Crispis Liefert die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ in ihrem geſtrigen Leitartikel 
einen ſehr ſympathiſchen, bemerkenswerthen Commentar. 
Nachdem fie die Thatkraft, Sachkenntniß, den Patrio⸗ 
tismus und die Fähigkeiten des italteniſchen Staats⸗ 
mannes rühmend hervorgehoben, nachdem ſie feſtes 
Vertrauen in den Erfolg ſeiner Beſtrebungen ausge⸗ 
drückt hat, ſchließt ſie: „Unfehlbar wird innerhalb 
und außerhalb Italiens ein Vertrauen auf die gegen⸗ 


wandte ſie ſich an die übrigen, ob dieſer Scene voll⸗ 
ſtändig conſternirten Gäſte. 
„Meine werthen Feſtgenoſſen,“ begann fie im 
feierlich ernſten Tone, „Sie ſehen hier einen Uebel⸗ 
thäter, welcher ſich ſoeben jelbft ſein Urtheil verkündigt 
hat. Es wäre indeſſen grauſam, wenn Angeſichts des 
ſchönſten aller Feſte, des Feſtes der Liebe und Ver⸗ 
ſöhnung Gottes mit der ſündigen Welt diejes Urtheil 
an dem armen Sünder vollſtreckt werden ſollte. 
Laſſen wir elnſtimmig Gnade für Recht ergehen — 
ſchenken wir ihm ſein Leben.“ : 
Mit ein paar haftigen Schritten war die junge 
Frau bei ihrer Freundin, die ſich zitternd auf einen 
Seſſel ſtützte, und führte die halb Ohnmächtige dem 
Rittmeiſter zu. 3 
Ein Ruf der Ueberraſchung ertönte von den Lippen 
der Anweſenden. 
„Alice, was thun Sie?“ ſtammelte Herr von 
Schönau beſtürzt. N 
„Ich ſchenke Ihnen Ihr Leben,“ ſagte die junge 
Frau unter Thränen lächelnd, indem ſie ſeine Hand 
ergriff und in die ihrer Freundin legte. 


„Konſtanze!“ jubelte der Rittmeiſter und zog die 


Komteſſe leidenſchaftlich an ſeine Bruſt. 

Stumm und bewegt blickten alle Anweſenden auf 
das glückliche Paar. 

5 der Major hielt mit dem einen Arm ſeine 

weinende Gattin feſt umſchlungen, mit dem anderen 
drückte er die blonden Köpfe ſeiner beiden Knaben, 
die ſich neugierig herandrängten, innig an ſich. 

Glückwünſche wurden laut. F 

„Zu Tiſche, meine verehrten Herrſchaften, 
die Majorin, welche 157 ihrer 5 die Pflich⸗ 
ten der Gaſtgeberin nicht vergaß. 

Der Diener öffnete die Thür zu dem geräumigen 
Wohnzimmer, wo heute, da das Speiſezimmer zum 
Feſtſaal umgeſtaltet worden war, gegeſſen werden 
mußte. A 
el klangen die Gläſer mit dem ſchäumenden 


Champagner aneinander. 
Men trank die Geſundheit des Brautpaares. 


rief] junge Frau ernſt. 


über die Ausſchließung zweier mit den Angeklagten 
verſchwägerten Mitgliedern des Gerichtshofes. Der 
Vorſitzende erklärte, der Gerichtshof werde hierüber 
entſcheiden. Die nächſte Sitzung findet Sonnabend ſtatt. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
24. Dez.: Veränderlich, nahe Null, Nieder⸗ 


ſchläge, lebhafter Wind. 
abwechſelnd friſche bis 


25. Dez.: Feuchtkalt, 
ſtarke Winde. 4 

26. Dez.: Wenig verändert, wolkig. Nieder: 
ſchläge, lebhaft windig. i 

27. Dez.: Kalt, trübe, vielfach Nebel, Nieder⸗ 
ſchlag, friſcher Wind. 


Elbing, 23. Dezember. 

„Nachdem das Geſetz betreffend die Ruhe⸗ 
gehaltsklaſſen für die Lehrer und Lehrerinnen 
an den öffentlichen Volksſchulen in Kraft getreten iſt, 
hat die Regierung zu Danzig nunmehr den erſten 
Vertheilungsplan des Bedarfs der Ruhegehaltsklaſſe 
des Regierungsbezirks Danzig für die Zeit vom 
1. Juli 1893 bis Ende März 1894 aufgeſtellt. Da⸗ 
nach iſt der Bedarf, inſoweit er von Schulverbänden 
aufgebracht werden muß, auf rund 37,200 Mk. ver⸗ 
anſchlagt worden. Die Jahresſumme des in Rechnung 
zu ziehenden ruhegehaltsberechtlgten Dlenſteinkommens 
der Lehrer und Lehrerinnen betrug nach dem Stande 
vom 1. Oktober des Vorjahres 531,500 Mk. Es war 
demnach auf jede beltragspflichtigen 100 Mk. Dienſt⸗ 
einkommen 7 Mk Ruhegehaltskaſſenbeitrag zu berechnen. 
Den Schulverbänden ſteht innerhalb einer Friſt von 
4 Wochen nach der öffentlichen Bekanntmachung des 
Vertheilungsplanes die Klage im Verwaltungsſtrelt⸗ 
verfahren auf Abänderung des Planes gegen die 
Bezirksregierung zu. Die Klage hat keine aufſchiebende 
Wirkung. Zuſtändig für die Entſcheldung in erſter 
Inſtanz iſt der Bezirksausſchuß. 

Haftpflicht von Betriebsunternehmern. 
Hierzu berichtet die Monatsſchrift der Steinbruchs⸗ 
Berufsgenoſſenſchaft einige Fälle. Die Sektion I 
theilt folgende Vorgänge mit: Am 28. Mai cr. ers 
eignete ſich im Steſnbruche des Herrn D. in Werme⸗ 
richshauſen ein Unfall in der Weiſe, daß ein Arbeiter 
von einer herabſtürzenden Erd⸗ und Steinmaſſe er⸗ 
ſchlagen wurde. Die über den Hergang des Unfalls 
von dem Vertrauensmann des Bezirkes vorgenommene 
Unterſuchung ergab, daß der Unfall lediglich auf 
eine ſtrafbare Fahrläſſigkeit der Unternehmens zu⸗ 
rückzuführeu war, indem derſelbe bei den gefährlichen 
Abraumverhältniſſen ſeines Betriebes die gewöhnlichſten 
Vorſichtsmaßregeln außer Acht gelaſſen hatte. Die 
Sektion übergab die Angelegenheit der kgl. Staatsan⸗ 
waltſchaft zur weiteren Verfolgung, worauf der Unter⸗ 
nehmer von der Strafkammer des Landgerichtes zu 
Schweinfurt wegen fahrläſſiger Tödtung nach § 222 
Abi. 2 des R.⸗St.⸗G.⸗B. zu einer I4tägigen Ge: 
fängnißſtrafe und zur Tragung der Koſten des Ver⸗ 
fahrens und des Straſpollzuges verurtheilt wurde. 
Von Seiten der Berufsgenoſſenſchaft wird außerdem 
der Verurtbeilte nach § 96 des Unf.⸗Verſ⸗Geſ. für 
die Folgen jenes Unfalls regreßpflichtig gemacht 
werden. — Ein gleicher Fall ereignete ſich bei Veits⸗ 
höchheim in Unterfranken. Hier ſtürzte im Stein⸗ 
bruche des Herrn M. dortſelbſt ein Theil der Bruch⸗ 
wand herab und verſchüttete einen der Abeiter, ſo daß 
derſelbe nach der ſofort vorgenommenen Ausgrabung 
todt aufgefunden wurde. Die durch den Beauftragten 
der Sektion ausgeführte Reviſion des Betriebes er⸗ 
gab, daß der Unternehmer trotz des früher an ihn er⸗ 
gangenen Verbotes die Bruchwand unterhöhlte und 
den Bruch in lebensgefährlicher Welſe weiter betrieben 
hatte. Laut Mittheilung der kgl. Staatsanwallſchaft 


vorgeſtern der Waſſerſtand 1,75, geſtern 2,26 Meter. 


am Landgerichte Würzburg vom 29 v. Ms. iſt nun 
der Unternehmer wegen Vergehens der fahrläſſigen 
Tödtung zu einer dreimonatlichen Gefängnißſtrafe 
verurtheilt worden. Da derſelbe gegen dieſes Er⸗ 
kenntniß das Rechtsmittel der Reviſion eingelegt hat, 
ſo iſt der endgiltige Ausgang dieſer Angelegenheit 
noch in der Schwebe. 

* Zum Beſten des Vereins für verſchämte 
Arme und hülfsbedürftige Wöcherinnen findet 
am Sonntag, 7. Januar im Caſino eine muſikaliſche 
Soirée ſtatt, zu der geſchätzte hieſige Kräfte und 
mehrere Dilettanten ihre Mitwirkung zugeſagt haben. 

* Stadttheater. Morgen, Sonntag, bleibt das 
Theater geſchloſſen; nur die Theaterkaſſe wird Vor⸗ 
mittags von 11—1 Uhr geöffnet ſein. An den beiden 
Feiertagen ſowie am Mittwoch wird das Weihnachts⸗ 
Märchen: „Knecht Ruprecht“ je Nachm. um 4 Uhr 
als Kindervorſtellung bei ganz kleinen Preiſen in 
Szene gehen. Am Montag (1. Feiertag) gelangt, wie 
bereits geſtern mitgetheilt, „Der Mikado“ und am 
Dienſtag (2. Feiertag) die intereſſante Novität „Der 
Talisman“ von Ludwig Fulda zum erſten Mal zur 
Aufführung. 

* Die Todesurſache des in der vdrigen Woche 
plötzlich verſtorbenen Sattlermeiſters Brahtz iſt nach 
dem Ergebniſſe der Section Herzſchlag geweſen. 

* Hinſichtlich der unentgeltlichen Eis⸗ 
entnahmen aus öffentlichen Gewäſſern hat das 
Reichsgericht in einem Prozeß der Potsdamer 
Brauereien gegen den Fiskus am 26. Oktober cr. die 
Berechtigung des Fiskus anerkannt, für die Entnahme 
von Eis aus der Havel eine Entſchädigung fordern 
zu dürfen, indem es ausführt, daß nach dem allge⸗ 
meinen Landrecht die Nutzungen der öffentlichen 
Ströme dem Staate als Regalien vorbehalten ſeien 
und daß eine Benutzung der Flüſſe durch Jedermann 
nur ſoweit zuläſſig ſei, als dieſer Gemeingebrauch 
ausdrücklich geſtattet wäre. Die Entnahme von Eis 
aus öffentlichen Gewäſſern ſei aber in den Geſetzen 
nirgends für zuläſſig erklärt. Die Anſicht des Kammer⸗ 
gerichts, daß das Els eine Frucht des Waſſers dar» 
ſtelle, ſei allerdings verfehlt, gleichwohl ſei das Els 
zu den Nutzungen der Flüſſe zu rechnen, weil es einen 
Vortheil gewähre, der unbeſchadet der Waſſerſubſtanz 
aus dem Strome gezogen werden könne. 

* Kursſchilder an Eiſenbahnwagen. Zur 
leichteren Orientierung der Reilenden, und um dadurch 
das häufige Fragen zu vermeiden, bezw. zu ver⸗ 
mindern, hat der Eiſenbahnminiſter vor einiger Zeit 
die Eiſenbahndirektionen beauftragt, an jedem Wagen 
durch eine Tafel mit entſprechender Aufſchrift den 
Lauf deſſelben zu kennzeichnen. Dieſe Maßregel iſt 
jetzt allgemein durchgeführt. Früher hatte man ſolche 
Tafeln nur an den Durchgangswagen. Dieſe Schilder 
ſind an den Längsſeiten der Wagen angebracht. Auf 
der einen Seite tragen ſie die Bezeichnung der zu 
durchlaufenden Strecke in der einen Richtung, z. B. 
Berlin — Oderberg —Budapeſt, und auf der anderen 
Seite die Strecke in umgekehrter Richtung, Budapeſt— 
Oderberg — Berlin. Auf den Zugangsſtationen werden 
die Schllder der Fahrtrichtung entſprechend gedreht. 
Für den größeren Theil des reiſenden Publikums iſt 
dleſe Neuerung von großem Werthe, da jeder in den 
für ihn richtigen Zug und Wagen einſteigen kann, ohne 
vorher fragen zu müſſen. j 

* Den wichtigen Verſuch, eine zweimalige 
Kartoffelernte in einem Jahre zu erzielen, hat ein 
Gärtnereibeſitzer in Döbſchütz bei Reichenbach O.⸗L. 
bereits einige Male unternommen, und er hat jedes? 
Mal vortreffliche Ergebniſſe erzielt. Das dabei ange⸗ 
wendete Verfahren war folgendes: Im Februar legte er 
Samenkartoffeln in angefeuchtete Sägeſpäne und 
brachte ſie ins warme Zimmer: bier begannen 
die Kartoffeln bald zu keimen. Nachdem die Keime 
etwa handlang geworden waren, ſtellte man die Kar⸗ 
toffeln ins Kühle, damit fie ſich nicht todt treiben ſollten. 
Sobald nun der Schnee wegging und die Witterung 
es erlaubte, brachte man fie etwa 3 Fuß tief in leich⸗ 
ten aber gut gedüngten Boden. Dieſe vorgekeimten 
Kartoffeln wuchſen im Frühjahr vortrefflich, und ſchon 
Mitte Junk hatte der Gärtner neue wohlſchmeckende 
Kartoffeln. Der hohe Preis, der zu dieſer Zeit für 
neue Kartoffeln gezahlt wurde, lohnte reichlich die 
gehabte Mühe. Gleich nach der erſten Ernte keimte 
Hoyer wieder Samenkartoffeln ein und zwar im 
dunklen Raume. Dieſe wurden im zweiten Drittel 
des Monats Juli in den Boden gelegt, diesmal aber 
nur wenige Centimeter tief, auf Acker, wo man Roggen 
gebaut hatte. Auch dieſe Kartoffeln ſtanden ſehr gut 
und lieferten auch eine gute Ernte. Zwar waren die 
einzelnen Knollen nicht ſo groß, wie diejenigen der 
Ernte, doch völlig reif. 

* Von der Weichſel. Die Weichſel beginnt bei 
Warſchau wieder erheblich zu ſteigen. Nach einem 
geſtern Nachmittag eingetroffenen Telegramm betrug 


Weihnachtsbeſcheerungen fanden am Frei⸗ 
tag Abend in der Kirche zu Neuheide und zwar für 
die Kinder der vierklaſſigen Schule zu Fichthorſt und 
die der zweiklaſſigen Schule in Neukirch gemeinſam 
ſtatt. Für die Schüler der Sonntagsſchule in Haken⸗ 
dorf findet dieſe Feier am heiligen Abend ſtatt. 

Weihnachtsbeſcheerung Geſtern Nach⸗ 
mittag 23 Uhr fand in der Heiligen Leichnamskirche 
die Weihnachts beſcheerung für die Armen dieſes Kirch⸗ 
ſpiels ſtatt. Etwa 75 Altersſchwache und bedürftige 
Perſonen wurden mit je einer kleinen Geldgabe und 
einer Weihnachtsbetrachtung beſchenkt. 

* AUnterſchlagung in Königsberg. Die 
Nr. 295 unſeres Blattes enthielt die Mittheilung aus 
Königsberg, daß ein in einem dortigen Geſchäft ange⸗ 
ſtellter 20 Jahre alter Schreiber nach Unterſchlagung 
eines eingeſchrlebenen Briefes mit 11,000 Mk. Inhalt 
flüchtig geworden ſei. Der untreue junge Mann iſt 
der Sohn eines hieſigen Untergerichtsbeamten S. 
Der Einſchreibebrief entbielt nicht, wie angegeben 11,000 
Mk. ſondern nur 9000 Mk. Von dieſer Summe ſchick e 
S. ſeinem hier wohnenden Freunde L. 1000 Mk zur 
Aufbewahrung, wogegen L. ſeinem Freunde ſeine (des 
L.) ſämmtlichen Papiere und Zeugniſſe überſandte. 
Die Mitwiſſenſchaft des L. wurde durch eine abge⸗ 
fangene Poſtkarte des S. zufällig entdeckt. L. wurde 
auf Veranlaſſung der kgl. Staatsanwaltſchaft am 
13. d. Mts. verhaftet, jedoch auf Beſchluß des kgl. 
Landgerichts wieder in Freiheit geſetzt. Geſtern Abend 
iſt L. auf Beſchluß des kgl. Amtsgerichts in Königsberg 
wiederum verhaftet und heute früh in das kgl. Juſtiz⸗ 
gefängniß in Königsberg überführt worden. S. ſoll 
noch nicht ergriffen ſein. 

*Militär⸗Concert. Am Dienſtag (2. Feiertag) 
Abends von 74 Uhr ab wird im Gewerbehauſe die 
Kapelle des 16. Feld⸗Artlllerie-Regiments in Königs⸗ 
berg unter Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn Schleth 
concertiren. 

* Die Laudbriefbeſtellung findet am 24, 26. 
und 31. d. Mts. nach allen Landorten wie an Wochen⸗ 
tagen ſtatt. Am 25. Dezember und am 1. Januar 
k. J. dagegen ruht die Landbriefbeſtellung ganz. 

* Der Weihnachts ⸗Perſonenverkehr auf der 
Eiſenbahn ſcheint in dieſem Jahre der gelinden 
Witterung wegen ein beſonders lebhaftet zu ſein. Das 
Militär ſcheink beſonders von feinem Urlaub Gebrauch 
zu machen. Der Perſonenzüge wimmelten heute von 
Urlaubern von den Oſtpr. Regimentern, ſo konnte 
man beute früh in dem 3 Uhr 56 Min. vou Königs⸗ 
berg ankommenden Zuge allein 12 Wagen zählen, 
welche nur mit Soldaten beſetzt waren. Durch die 
der Feiertage wegen verlängerte Giltigkeit der Rück⸗ 
fahrkarten von 3 auf 5 Tage ſcheint die Reiſeluſt eben⸗ 
falls geftiegen zu ſein, denn die Züge hatten heute 
eine außergewöhnliche Länge, jo, daß elnige mit 
zwei Maſchinen befördert wurden. — Der um 6 Uhr 
50 Min. von Danzig fällige Perſonenzug hatte heute 
früh eine Verſpätung von 40 Minuten. 

* Ueber die Ermäßigung des Gaspreiſes 
von 15 Pfennig auf 13 Pfennig pro Kubik⸗ 
meter, die am 1. Januar n. Is. in Kraft treten 
ſoll, ſowie über die miethweiſe Abgabe von Koch⸗ und 
Heizapparaten erläßt das Gaswerk⸗Curatorium im 
Inſeratentheil der heutigen Nummer eine Bekannt⸗ 
machung, auf die wir Intereſſenten verweiſen. 

* Verdächtige Waare. Heute Vormittag wurde 
eine hieſige bereits vorbeſtrafte Frauensperſon in der 
Fiſcherſtraße dabet abgefaßt, als fie ein fettes gerupftes 
Huhn zum Kauf anbot, über deſſen rechtlichen Erwerb 
dieſelbe ſich nicht auszuwelſen vermochte. Dieſe Perſon 
ſoll in letzter Zeit bereits mehrfach gerupfte Enten 
und Hühner in auffälliger Weiſe zum Kauf angeboten 
haben, welche wahiſcheinlich irgendwo geſtohlen find. 

»Vereinskalender. Sonnabend, 23. Dezember, 
Krieger⸗Verein⸗Elbing: Weihnachts⸗ 
feft im Vereinslokal, Abends 8 Uhr. — Montag, 
25. Dez., Weſtpreußiſcher Provinzial⸗ 
Fechtverein: Weihnachtsſeier mit Theater. — 
Ortsverein der Tiſchler: Weihnachts⸗ 
ſeier im Gewerbehauſe. — Dienſtag, 26. Dez. 
Ortsverein der Klempner und Mer 
tallarbeiter: Weihnachtsfeier mit Concert, 
Theater, Abends von 6 Uhr ab im „Gold. Löwen“. 
— Sonnabend 31. Dez, Reſſource Hu⸗ 
manitad: Ball. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

* Einer der bekannteſteu Aerzte Berlins, 
Geh. Sanitötsrath Dr. S. Gullmann, der Herausgeber 
der „Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift“ſſt Donners⸗ 
tag Abend an den Folgen der Jufluenza nach kurzem 
Krankenlager geſtorben. Guttmann war am 5. Juni 
1839 in Oſtrowo geboren. Neben einer ausgebreiteten 
Praxis wirkte er vielſach in Wort und Schrift für 
Verbeſſerung der öffentlichen und häuslichen Geſund⸗ 


Mitternacht war längſt vorüber. 
lagen die Räume der Major von Brand'ſchen Woh⸗ 
nung. Die Kinder und die Dienerſchaſt ſchliefen dem 
Schlaf der Gerechten. 

In dem großen Feſtſaal waren die Kerzen des 
Chriſtbaumes tief heruntergebrannt. Mit zerzauſter 
Mähne, das Unterſte zu oben gekehrt, ruhte das 
Schaukelpferd friedlich neben der hölzernen Kanone, 
der man es ebenfalls anſah, daß ſie ſchon ſtark in's 
Treffen geführt worden war. 

Adalbert hatte im Kampfe mit Onkel Schönau für 
ſeine geliebte Tante Konſtanze im wahren Sinne des 
Wortes eine Lanze gebrochen. 

Lächelnd zeigte die glückliche Mutter ihrem Gatten 
die Fragmente der ehemaligen Ritterherrlichkeit. 

Der Major aber hatte keinen Blick für die 
Trophäen der Tapferkeit ſeines älteſteten Sprößlings. 
Schweigend rollte er einen Seſſel an den Kamin, in 
welchem noch einige Kohlen glimmten, und zog ſein 
geliebtes Weib auf ſeine Knie. 

„Alice, kannſt Du mir verzeihen?“, fragte er, das 
ſchöne Geſchöpf leidenſchaftlich an ſich drückend. 

Sie ſtreichelte ihm pri die bärtige Wange, 

„Ich muß wohl“, lächte ſie unter Thränen. „Du 
böſer Othello!“ 5 

„Aber es war doch jo natürlich.“ verſuchte ſich 
ihr Gatte zu vertheidigen, „Schönau war Dein Ver⸗ 
lobter, er hat Dich geliebt und Du ihn. Was Euch 
damals trennte, es blieb noch bis jetzt Jedem räthel⸗ 


haft. 5 

„Heute will ich Dir das Räthſel löſen“, ſagte die 
„Konſtanze trennte uns! Sie kam 
einſt auf einige Wochen zum Beſuch in mein Eltern⸗ 
haus. Dort lernte ſie Schönau kennen. Konſtanzens 
Schönheit machte vom erſten Augenblick an einen 
tiefen Eindruck auf ihn. Er kam häufiger als ſonſt 
auf unſer Gut hinausgeritten. — Kurzum, ich be⸗ 
merkte eines Tages, daß ſein Herz nicht mehr mir, 
ſondern meiner ſchönen Freundin gehörte. Ob Kon⸗ 
ſtanze wußte, wie es um meinen Bräutigam ſtand, 
weiß ich nicht. Ich ſah mit Schmerz, wie Schönau 


Still und dunkel 


mit ſeiner Leidenſchaft kämpfte. Es ſchien, als wollte 
fein Pflichtgefühl mir gegenüber den Sieg davon⸗ 
tragen. Niemand von meinen Augehörigen hatte eine 
Ahnung von meiner unſeligen Entdeckung. Konſtanze 
verließ unſer Haus und mein Verhältniß mit meinem 
Bräutigam ſchlen äußerlich ganz ſo, wie es ehemals 
geweſen. Da — als Schönau einmal von unſerer 
bevorſtehenden Hochzeit ſprach, ſagte ich ihm rückhalts⸗ 
los die ganze Wahrheit in's Geſicht, die er ſich ſelbſt 
nicht einzugeſtehen gewagt hatte. Er war zu ebrlich, 
um es leugnen, daß er Konſtanze liebe. — Genug — 
wir löſten unſere Verlobung auf und Schönau ließ 
ſich in eine entfernte Garniſon verſetzen.“ 

f 5 junge Frau ſchöpfte tief Athem, ehe ſie fort⸗ 
u 


— 
„Es war ein ſörmliches Verhängniß, daß Schönau 
und Konſtanze nach mehr als acht Jahren wieder in 
unſerem Hauſe zuſammen trafen. Ob der Rittmeiſter 
früher ſchon einen Verſuch gemacht batte, ſich Konſtanze 
zu nähern, oder ob der Stolz des gräflichen Eltern⸗ 
paares eine Annäherung überhaupt nicht zuließ, weiß 
ich nicht. Ich gab Schönau Gelegenheit, Konſtanze 
häufig in meinem Salon zu treffen und mit Genug⸗ 
thuung bemerkte ich, daß Konſtanze des Rittmeiſters 
Gefühle erwiedere. Um dem Hangen und Bangen ein 
Ende zu machen, führte ich fie unter dem Chriſtbaum 
faſt gewaltſam zuſammen.“ 5 

Schweigend hatte der Major der Erzählung feiner 
Gattin gelauſcht. Faſt unfanft ließ er fie aus ſeinen 
Armen und erbob ſich. 

„Du beſitzeſt viel Opfermuth, Alice“, ſagte er 
düſter. „Wahrlich, es gehört eine ſtarke Seele dazu, 
die Nebenbuhlerin dem Geliebten in die Arme zu 
legen.“ 

Dem Geliebten?“ fragte Alice und blickte be⸗ 

troffen zu ihrem Gatten empor. Sie bemerkte plötz⸗ 
lich, daß er gealtert ausſah. 
aufgehört hätteſt, ibn zu lieben“ 

„Wann ich aufgehört hätte, Schönau zu lieben?“ 
ſtammelte die junge Frau, gewaltſam nach Athem 


ringend. Dann drückte ſie die gefalteten Hände auf 
die ſtürmiſch wogende Bruſt — und mit heftig ſich 
N Worten kam es von ihren zitternden 
ippen: 

„Als das Glück über mich kam, das große, un⸗ 
faßbare Glück! Wis der ſchöne, ernſte, gereifte Mann 
fein Auge auf das unbedeutende junge Landmädchen 
warf, das ibn längſt beimlich anbetete, das ſich in 
Liebe und Sehnſucht nach ihm verzehrt hatte. — Ernſt 
und zurückhaltend mußte es ihm entgegentreten, denn 
er wußte, doß er um ein Mädchen warb, deſſen Herz 
ſchon 5 Roi gehört hatte, 

Und doch waren es die erſten leiden i 
und doch ſo heiligen Gefühle, welche ce 
dem viel zu älteren Manne entgegen brachte. 

Es wurde ſein Weib, die Mutter ſeiner Kinder. 

Doch mit tiefem Schmerz gewahrte das Welb, daß 
das Herz des heißgeliebten Gatten Mißtrauen erfüllte, 
daß er an der Treue der Gattin Zwei el begte, die 
nicht einmal ſchwanden, als der Irkthum aufgeklärt 


wurde. 
-Was kann das arme Weib zu feiner Rechtſerti⸗ 


gung thun, womit kann es dem Gatten bewel 
ſein Herz ihm allein gehört, ihm 2 
Kindern?“ 

„Alice!“ 


Der Major riß fein Weib an fi. 
fie fi in wortloſer Seligkeit Wa * 
An dem Chrlſtbaum war eine Kerze nach der 
r wüten In 2 an der Spitze, über welcher 
rne Engel ſchwebte, jedo 
im ungeſchwächten Glanze. V 
Und ein Schimmer des Lichtes, der den kleinen 
Weihnachtsengel verklärte, ergoß ſich über das glück⸗ 
liche Paar und wie von Geiſtermund ertönte der 
Weihnachtsgruß: 
„Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl⸗ 


Nun ja, denn Du ſagteſt mir nicht, wann Du gefallen“. 


— — 


heitspflege. Nach Paul Börners Tode übernahm 
e 1885 die Leitung der „D. med. Wochen⸗ 
ſchrift“, die er zu einem der führenden Organe der 
mediziniſchen Publiziſtik zu geſtalten wußte. Außer⸗ 
dem gab er den 6 . 

und im Verein mit hervorragenden Fachmännern das 
„Jahrbuch der praktiſchen Medizin heraus. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

London, 23. Dez. Die aus Columbien heute hier 
eingetroffne Poſt überbringt Nachrichten über einen 
Auſſtand der Eingeborenen auf der Inſel Nouvelle 
Britagne gegen die deutſchen Anſiedler. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen haben die Deutſchen mehrere Male ange⸗ 
griffen, wurden jedoch mit einem Verluſt von 
240 Todten und einer großen Anzahl Verwundeter 
von den Deutſchen zurückgeſchlagen. Trotz dieſer 
Niederlage ſollen die Eingeborenen geſchworen haben, 
die Deutſchen zu vernichten. , 

London, 23. Dez. In Tokto find die Attache’s 
der deutſchen und britiſchen Geſandtſchaft vom Pöbel 
auf offener Straße mißhandelt worden. Das diplo⸗ 
matiſche Korps = gemeinſam gegen die Läſſigkeit der 

oliziſten proteſtirt. 
5 Mabrid, 23. Dez. Der verhaftete Morisna 
Ceraelo, von Beruf ein Schuhmacher, bat nach längerer 
Vernehmung eingeſtanden, bei dem Bombenattentat 
im Barcelonaer Liceotheater und auch bei dem, welches 
gegen Martinez Campos verübt worden, betheiligt 
geweſen zu ſein. 


Telephoniſcher Specialdienft 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 23 = Betreff des Attentat» 


„Deutſchen Reichs⸗Medizinal⸗Kalender“ 


ſeitens der deutſchen Behörden ſchon zu An⸗ 
fang dieſes Monats abgeſchloſſen war. 
Von Seiten der franzöſiſchen Behörden liegt 
der Beſcheid vor, daß die Nachforſchungen 
des Miniſterial⸗Kommiſſiärs nach dem Ab⸗ 
ſender reſultatlos geblieben find. 

Berlin, 23. Dez. Am 8. Januar 
findet gegen den bekannten Herausgeber der 
Zeitſchrift „Die Zukunft“, Maximilian Har⸗ 
den, die Schlußzverhandlung wegen Beleidi⸗ 
gung des Grafen Caprivi ſtatt. 

Warſchau, 23. Dez. Wie verlautet, 
hat der Gouverneur von Kowno, General 


Klingenberg, wegen der in Kroſſe ſtattge⸗ d 


fundenen Kirchenmaſſaere feine Entlaſſung 
erhalten. 


Sprechſaal. 

(Allen Leſern gratis geöffnet. Für dieſe Rubrik über 
nimmt die Redaktion 755 Publikum gegenüber keinerlei 
Verantwortlichkeit.) 

Die verehrliche Redaktion der „Altpr. Ztg.“ bitte 
ich um Aufnahme folgender Zeilen: 

Angeſichts der gegenwärtig erfolgten Aufbeſſerung 
der hieſigen Realſchullehrer muß es die Elbinger 
Volksſchullehrer, die jenen ihre Aufbeſſerung gewiß 
von Herzen gönnen, mit einem Gefühl tiefgehender 
Bitterkeit erfüllen, wenn ſie an ihre eigene Lage 
denken. Trotz jahrelanger Bemühungen um eine 
ihrer Bildung und der Bedeutung ihres Amtes ente 
ſprechende Regelung ihrer Gehälter, deren Unzu⸗ 
länglichkeit von allen Einſichtigen zugeben worden iſt, 
haben letztere bisher ſozuſagen, nichts erreicht. Zwar 
ſind ihnen jetzt wieder vielverſprechende Ausſichten ge⸗ 
macht worden. Doch da ſie nach dieſer Seite hin 
ſchon vielfache Enttäuſchungen erfahren haben, iſt es 
kein Wunder, daß ſie dergleichen Verſprechungen 
gegenüber bereits ſehr ſkeptiſch geworden ſind. Wenn 


in Rede ſtehenden, aufgebeſſerten Lehrer⸗-Kategorle ſich 
um 1500 M. verbeſſert, alſo um eine Summe, welche 
viele Volksſchullehrer während ihrer ganzen Amts⸗ 
thätigkeit nicht einmal als Höchſtgehalt erreichen, frägt 
man ſich unwillkürlich: „Woher dieſes Mißverhältniß 
in der Werthſchätzung der höheren und Volksſchul⸗ 
lehrer? Woher dieſe Behandlung der Volksſchule und 
ihrer Lehrer?“ Ganz einfach. Wo es ſich um die 
Intereſſen der höheren Schulen und ihrer Lehrer 
handelt, da zeigt ſich ſtets Bereitwilligkeit, ja mitunter 
allzugroße Weitherzigkeit und Freigiebigkeit. Aber bei 
den Volksſchulen wird auf jede Weiſe ge⸗ 
ſpart. Kein Wunder daher, wenn Groll und 
Verſtimmung bei den Volksſchullehrern von Jahr 
u Jabr wachſen und letztere mitunter 
zur Selbſthilfe greifen. Man kann wohl mit Recht 
behaupten, daß manche unangenehme Vorkommiſſe im 
Lehrerleben, ev. zwiſchen Behörde und Lehrerſtand 
nicht in letzter Linte auf Nichterfüllung der berech⸗ 
tigſten Wünſche der letzteren zurückzuführen ſind. Alle 
dieje Erwägungen find wohl geeignet, eine freudige 
Stimmung, wie ſie alle Welt an dem bevorſtehenden 
Feſte empfindet, in den Herzen der Elbinger Volks⸗ 
ſchullehrer nicht aufkommen zu laſſen. 
& M. 8. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſen berichte. 


Produkten⸗Börſe. 
Cours vom 212. 
Weizen Dezember 10020 144,00 
P 140,70 | 140,20 

Roggen: ſchwach. | 
Denn 127,00 126,50 
F 121,70 | 121,00 
TE A 19,8) | 19,80 
MIDDLE Dez. I, N. 20 N, 46,30 46,30 
ArGe ae, 46,90 | 46,90 
Spiritus Dezember . ... "2... | 3090| 30,90 


Königsberg, 23. Dezember, — Uhr — Min. Mittags 
0 Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Locb eontingent irt 49,50 & Geld. 
Loco nicht contingentirt 30,00 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 22. Dezember. Spiritus pro 10,000 ! loco 
contingentirt 4900 Gd., —,— 05 pro Dezember 
29,50 Gd., kurze Lieferung 29,50 G „ pro Dezember⸗ 
März 29,75 Gd. 


N Ä " " 


Stettin, 22. Dezember. Loco ohne Faß mit 50.% 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
016 5 30,00, pro Dezember 29,60, pro April⸗Mai 


— . —— —— Dumme nenn nnd 


Verſuches gegen den Kaiſer und den Reichs⸗ | 
kanzler wird mitgetheilt, daß die Unterſuchung 


man nun in Betracht zieht, daß mancher Angeböriger der 


— 


Kirchliche Anzeigen. 
Ant 1. Weihnachts⸗Feiertage. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Propſt Zagermann. 
Evangel. Autheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Geſang des Elbinger Kirchenchors: 
1) Gr. Dogologie von Bortniansky. 
2) Es iſt ein Reis entſprungen, von 

Prätorius. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., 
Lackner. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. 

Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Die Beichte fällt aus. 
Geſang des Kirchenchors: 
1) Gr. Doxrologie von Bortnianski, 
2) „Siehe, ich verkündige euch große 
Freude“ von Fenzenhagen. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 93 Uhr: Beichte. 

Vorm. 10 Uhr: Fer Pfarrer Becker. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Weihnachtsfeier der Sonntags- 


ſchule. f 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schleffer⸗ 
decker. 
Vorm. 92 Uhr: Beichte. 
Nachm. 5 Uhr: 
decker. 


Pfarrer 


Reformirte Kirche. 
1 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 


Mennoniten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 9%, Nachm. 43 Uhr. 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 9 Uhr 
Herr Prediger Hinrichs die Erbauung. 


Am 2. Weihnachts⸗Feiertage. 


St. Niecolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 

t. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw. Pfarrer 
Lackner. g 
Vorm. 92 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: ren Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. IE Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
g St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 92 Uhr: Beichtandacht. 
Nachm.: Kein Gottesdienſt mehrerer Amts⸗ 
handlungen wegen. 
Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottes dienſt. f 
Pr. Holland: Vormittags 93 Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
, Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93 Uhr: 
Donnerſtag, an Uhr: 
err Prediger Horn. 
In Wolſsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 


„„ ee } 
Das Grundſtück Sonnenſtraße 11 
iſt zu verkaufen. | 


Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


Elbinger Standesamt. 
Vom 23. Dezember 1893. 

Geburten: Schloſſer Gottfried 
Kinder 1 T. — Arbeiter Johann Gott⸗ 
ſchalk 1 T. — Drechsler Auguſt 
Stobutzki 1 S. — Arbeiter Leopold 
Karpinski 1 S. — Arbeiter Wilhelm 
Scheer 1 T. Arbeiter Gottfried 
Eiſermann 1 T. — Fabrikarbeiter Aug. 
Wölke 1 S. — Arbeiter Carl Sommer 
1 T. — Schneider Heinrich Wölm 
1 S. — Arbeiter Gottfried Schmidtke 
1 S. — Werkführer Franz Erd 1 S. 

Eheſchließungen: Former Carl 
Menzel mit Eliſabeth Krauſe. — Eiſen⸗ 
dreher Auguſt Koſel mit Juliane 
Eyff. — Heizer Gottfried Gehrmann 
mit Euphroſine Steffen. — Schuh⸗ 
macher Friedrich Poſchadel mit Bertha 
Götz. — Maſchinenſchloſſer Carl Thiel 


mit Johanna Nordt. 


Sterbefälle: Geh. Kanzlei⸗Sekretär 

a. D. Ludwig Poddig 76 J. — Loh⸗ 

gerbermeiſter⸗Wittwe Amalie Strötzel, 

eb. Poddig, 68 J. — Arbeiterfrau 
egine Schakau, geb. George, 69 J. 


Gewerbehaus. 


Dienſtag, den 26. Dezbr., 
II. Weihnachtsfeiertag: 


Militär⸗Concert 


von der Kapelle des Feld⸗Artillerie⸗ geg 


Regiments Nr. 16 aus Königsberg, 
Kapellmeiſter Schleth. 
Anfang 7½ Uhr. Entrée 50 Pf, 

Kindtr 25 Pf. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Am 1. Feiertage: 
Feier des Weihnachtsfeſtes 


im Gewerbehauſe 
durch Concert, Kinderbeſcheerung, 
Deklamationen und Tanz. 
Anfang 6 Uhr, Abends. 45 
Militärmuſik! 
Es ladet hierzu ergebenſt ein 
Der Vorſtand. 


Veſlyr. Provinzial-Fechlberein 


Am 1. Weihnachtsfeiertage, 
in den Sälen des Goldenen Löwen: 
Weihnachtsbeſcheerung 
armer Waiſen. 
Feſtrede des Herrn Pfarrer 
Nach der Beſcheerung: 
Concert, Theater, Tanz. 
Anfang 5 ¼½ Uhr. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
Der Vorſtand. 


Zu der am erſten Weihnachts⸗ 
Feiertag, Abends 6 Uhr, 
im Etabliſſement Markthalle 


ſtattfindenden 


Ainderbeſcheerung 


bei Abbreunung eines feſtlich 
geſchmückten Rieſen⸗Tannenbaums 
und Deklamationen der Kinder 
ſowie nachfolgendem 


Tanzkränzchen 
laden wir unſere Freunde und Collegen 
nebſt Familien ein. 


Der Vorſtand. 


Rahn. 


Rathskeller. 
Erftes und größtes 
Münchener Bierlokal. 


In den Feſllagen: 
Anſtich des weltberühmten 
Prfungftädter Bier 


Bock Ale). 
Carl Haffner. 


Zekanntmachung. 


Wir 2 75 hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß nach dem Beſchluſſe 
der ſtädtiſchen Behörden mit Beginn des 
nächſten Jahres der Preis des für Koch⸗ 
und Heiz⸗Zwecke, ſowie zum Motoren⸗ 
Betriebe entnommenen Gaſes eine weitere 
Ermäßigung von 15 Pf. auf 13 Pf. 
für den bm. erfahren ſoll. Aus- 
geſchloſſen hiervon iſt das Motorengas 
für elektriſche Beleuchtung, deſſen Preis 
wie bisher auf 15 Pf. verbleibt. 

Um die Anwendung des Gaſes für 
Koch- und Heiz⸗Zwecke zu fördern, ſollen 
ferner von Beginn des nächſten Jahres 
ab Haus Gasleitungen, welche dieſen 
Zwecken dienen, ſowie Koch⸗ und Heiz⸗ 
apparate, deren Preis 60 Mark über⸗ 
ſteigt, von dem Gaswerke auf Wunſch 

egen eine jährliche Miethe von 10 / 


des Selbſtkoſtenpreiſes hergegeben werden. 
Anträge ſind an die ſtädt. Gas⸗ 

und Waſſerwerke, Schottlandſtraße. 3/4 

zu richten. 8 
Elbing, den 23. Dezember 1893. 


Das Gaswerks⸗Curatorium. 


Bekanntmachung. 

Der Baufluchtlinienplan für die 
Schlachthofſtraße iſt, da Einwendungen 
gegen denſelben nicht erhoben ſind, in 
Gemäßheit des § 8 des Geſetzes 
vom 2. Juli 1875, betreffend die An⸗ 
legung und Veränderung von Straßen 
und Plätzen, förmlich feſtgeſtellt und 
liegt während der Geſchäftsſtunden im 
Bureau III. zu Jedermanns Einſicht 


offen. 
Elbing, den 13. Dezember 1893. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 4. Januar 1894, 


BB ſollen aus dem Forſtreviere Ziegelwald 


etwa folgende Hölzer öffentli iſt⸗ 
bietend verkauft werden: ffentlich mei 
1 Stück Weißbu.⸗ 6 Bi.-, 36 Ki.⸗ 


Nutzholz, 
60 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
142 „ Kumüppelholz, 
890 „ Reeiſig III. 


Verſammlung der Käufer 
Morgens 10 Uhr 


im Gaſthauſe zu Gr. Steinort. 
Elbing, den 22. Dezember 1893. 


Der Magiſtrat. 
Hochfeinen u 
Allrachaner Caviar 
empfiehlt 
William Vollmeister. 


Berlin, 23. Dezember, 2 Uhr 40 Min Nachm Die weltbekannte Berliner Nähmaſchinenfabrik 
Borſe: Feſt. 8 Cours vom 22.12. 23.12. M. Jacobſohn, Berlin, Lintenſtraße 126, Lieferantin 
3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 95,90 86,10 für Lehrer⸗ Militär- und Beamtenvereine ver⸗ 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 86.70 ſendet die neueſte, hocharmige Singer⸗Nähmaſchine 
Oeſterreichiſche Goldreiate E 90,40 96,40 für 50 M., neueſte Waſchmaſchine für 40 M., 
. ee FE 2 155 9255 Rollmaſchine für 50 M., Wringmaſchinen 
2 2 „ eee 9, * D x 8 y 58 * 
Ga Banknoten 162,95 | 162,70 | 36 Eim, für 18 M., Meſſerputzmaſchine für 10 M. 
Deutſche Reichsanleihgnhnhe 106,70 | 106,70 | bet 14tägiger Probezeit und 5jähriger Gacontie. In. 
1 pt. preußiſche Conſolss 106,20 106,80 | allen Städten Deutſchlands können Maſchtnen 
1 pet. Rum ner re 82,20 82,20 welche an Private.und Beamte ſchon geliefert wurden, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Priorſtäten 109,20 109.20 beſichtigt werden Auf Wunſch werden Zeichnungen 


und Anerkennungsſchreiben zugeſandt. 


Bekanntmachung. 500 Mark n ce c um 


Im Geſchäftsjahr 1894 werden die 
Eintragungen in: 

I. unſer Handels- und Genoſſenſchafts⸗ 

regiſter durch 

a. den Deutſchen Reichs- und 
Königlich Peeußiſchen Staats- 
Anzeiger, 

b. die Elbinger Zeitung und Elbinger 
Anzeigen, 

0. die Altpreußiſche Zeitung, 

das Zeichen- und Muſterregiſter nur 
durch den Deutſchen Reichs⸗ und 
Königlich Preußiſchen Staats-An⸗ 
zeiger bekannt gemacht werden. 

Die Bekanntmachungen für kleinere 
Genoſſenſchaften erfolgen nur durch den 
Deutſchen Reichs- und Königlich 
Preußiſchen Staats- Anzeiger und die 
Elbinger Zeitung und Elbinger Anzeigen. 

Elbing, den 16. Dezember 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


Feinften Aſtrachaner Werl: 
Caviar ½ Kilo 10 M., fit. Elb⸗ 
Caviar ½ Kilo 3,50 M. empfiehlt 


Otto Schicht. 


Jaskulski 


Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
. Etage. 


Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr, 


Kümmellkäſe, 
per Stück 5 Pf., empfiehlt 
Molkerei Elbing - 


Wer an Husten 


Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 
Reiz im Kehlkopf ete. leidet, für den 
ist der weisse Frucht-Brust-Saft das 
beste Haus- und Genussmittel. In 
Elbing bei Rud. Sausse erhältlich. 


— — 


CI GACAO:SOLUBLE: 


‚uchard 


LEICHT LÖSLICHES GACAD-PULVER 
:: VORZUGLICHESQUÄLITÄTE - 


Preis- Medaille: 
Weltausstellung Ghicagn, 


Bruno Stelter. 


Inn. Müh lendamm 33. 
Eleganteſte 
und modernſte Ausführung 
ſümmtlicher 
Blumen⸗Arrangements! 


Act Auſſſche 
Gummiſchuhe 


zu Fabrikpreiſen bei 


Erich Müller, ew 


Nr. 6. 
Speeialgesch. f. Gummiwaaren. 


Die wilde Katze! 


Kothe's Zahnwaſſer 
a Flacon 60 Pf. jemals wieder Zahn⸗ 
ſchmerzen bekommt oder aus dem Munde 
riecht. 
Joh. George Kothe Nachfl., Berlin. 
In Elbing bei J. Staesz jr., 
Waſſerſtr. 44 u. Königsbergerſtr. 49/50, 
u. Richard Wiebe, Heiligegeiſtſtr. 
34; in Pr. Holland bei Otto Nack. 
Alten u. jungen Männern 
wird die in heuer vermehrter Auf- 


lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


Valle Dreiven- u. 
mal alen, 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 
Freie Unwendüz unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken, 
Eduard Bendt, Braunschwelg. 


Eine kleine Wohnung von 
gleich zu vermiethen 
Kleine Wunderbergſtraße 20. 


Verloren! 


eine ſilberne, vergoldete Schlips⸗ 


nadel mit 3 grünen Steinen (ſogen. 
Mondſteinen) in Kleeblattform. Wieder⸗ 
bringer gute Belohnung bei 

; Dr. Hantel, 


Inn. Mühlendamm 28. 


—— 
lad Iheater! 
e 


Sonntag geſchloſſen. Die Theater⸗ 
kaſſe iſt Vorm. 11—1 Uhr geöffnet. 


Montag, den 25. Dezember 
(1. Feiertag), 
Nachmittags 4 Uhr: 
Kinder⸗Vorſtellung 
bei ganz kleinen Preiſen. 
Knecht Ruprecht. 
oder: 
Die guten und die böſen Kinder. 
Weihnachtsmärchen von Schröder. 
— 7 Uhr, ER 
zum eerſten Male: 
Der Mikado. 
Burleske Oper von Sullivan. 
Mit neuen Decorationen, 
Koſtümen und Requiſiten, nach 
Originalen angefertigt. 


Dienſtag, den 26. Dezember 
(2. Feiertag), 
Nachmittags 4 Uhr: 
Knecht Ruprecht. 


Novität! 

Der Talisman. 
Dramatiſches Märchen in 4 Akten 
von Ludwig Fulda. 

Repertoirſtück ; 
des „Deutſchen Theaters“ in Berlin. 
Die neuen Koſtümen und Waffen 
ind in den Ateliers von Verch und 
Flotow (Berlin) angefertigt. 


Mittwoch, den 27. Dezember, 
Nachmittags 4 Uhr: 
Knecht Ruprecht. 
Abends 7 Uhr, 
zum zweiten Male: 
Der Mikado. 


Burleske Oper von Sullivan. 


Weihnachts-Geschenke 


in grössester Auswahl zu billigsten Preisen: 


Roben in schwarz und farbig — Jaquettes — Capes — Abendmäntel 
Schlafröcke {ür Herren — Reisedecken — Schirme — Schürzen 
: Cravates — Cachenez 
' Oberhemden — Kragen — Manschetten — Tricotagen 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


NB. Unser Ausverkauf in Mleiderstoffen, Teppichen, Leinen 
u. S. W. bietet Gelegenheit zu wirklich vortheilhaften Ein- 


Käufen. 


— Husten — 
wird ſicher beſeitigt durch Dr. Walther's 
Huſtenpaſtillen. Angenehm ſchmeckend. 
e Heiserkeit = 
verjchtwind. bei Gebrauch v. Dr. Schmidt's 
Heiſerkeitspaſtillen. Halsſchmerzen werden 
beſeit., Schleim gelöſt. Gebrauchsanw. grat. 
Beide Mittel absolut sicher wirkend. 
Je 1 Schacht. 60 Pf. Bei 6 Schacht. 1 grat. 
Allein zu beziehen durch die 
Askanische Apotheke, 
Berlin SW. 46. 


Specialität: 
Plombiren. 
| C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. |1 
3 BILZIE SEIEN ZEIZERZEIBISE 


Fahrplan 
Winterausgabe 189394, 
5 zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


Exped. der Altpr. Ztg. 
Asthma 


Vorzüglichſte Hülfe durch meine Aſthma⸗ 
Räucherkerzen „Askania“. Dieſelben ent⸗ 
halten die wirkſamſten Stoffe. Bisher 
beſte Erfolge. Schachtel 1,80, bei 6 
Schachteln 1 gratis. Gebrauchsanw. 
gratis. Allein zu beziehen durch die 
Askanische Apotheke, Berlin SW. 46. 
—:: . 


Für Hausfrauen! 

Alte Wollſachen werden zu 
Damenſtoffen, Buckskins, Cheviots, 
Teppichen, Portiören 2c. Nan⸗ 
erkannt billigſt und ſchnellſtens MM 
verarbeitet durch Albert Koehler, 
Weberei 5 Mühl⸗ 
auſen i. Thür. a 
5 Almahneſeele für Elbing: W. 1. 
Thronicke, Herrenſtraßze 37. 
IA E 


E je! 


Die 


Pro ganze Flasche. 


| Portwein . M.2.25—6.— 
Sherry - - >? 2.25—5.25 
Madeira >» 3.00—6.— 
Malaga. >» 2.60—4.— 
Marsala. 2.25 
Tarragona 1.90 

sind zu Originalpreisen zu haben 
in Elbing bei William | 
Vollmeister, Inn. Mühlen- 
damm No. 19a. 

Die fortwährenden Verwechs- 
ungen mit neuen Bodega- | 
Firmen werden durch Beacht- 
ung des Wortes ‚Continental‘ 

| sicher vermieden. 


Elb | 
= Gegen Bleichsucht 
u. den daraus entſteh. Schwächezuſtänden, 
ebenſo bei mangelh. Blutbildung, iſt mein 
aus beſt. Malaga u. wirkſamſt. Stoffen 
hergeſt. Chinawein (1 Fl. M. 3,—, bei 
6 Fl. 1 gratis) i. Verbindung m. ſehr leicht 
verdaul. Eiſenpillen (1 Schachtel M. 1,—) 
das vorzüglichste sicherste Mittel. 
Gebrauchsanw. grat. Allein zu bezieh d. die 
Askanische Apotheke, Berlin SW. 46. 


Stellung erhält Jeder Aberall⸗ 
hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2. 


Wir empfehlen als 


U. V. A. m. 


Jeder Leſer unſeres Blattes ſollte auf den 


Königsberger Sonntags- Anzeiger 


abonniren. Derſelbe iſt unparteiitch, billig, ſehr unterhaltend und behan⸗ 
delt ſämmtliche Gebiete der Wiſſenſchaft und des ſozialen Lebens in 
intereſſanteſter Form. 
Probenummern ſtehen gratis und franco in beliebiger An— 
zahl zur Verfügung. 
Abonnement nur 75 Pfennig pro Quartal bei der nächſten 
Kaiſerl. Poſtanſtalt. f 
Expedition: Königsberg i. Pr., Kneiph. Langgaſſe 26, I. 


P ⁵ en 2) 
Allgem. Deutscher Versicherungs-Verein 


Generaldirektion STUTTGART Uhlandstr. No. 5. 
Juristische Person. — Gegründet 1875.— Staatsoberaufsicht. 


TFHilialdirek tionen 
in 
BERLIN em WIEN 
Anhaltstrasse No. 14. e I. Graben No. 16. 


Der Verein empfiehlt sich für 


Haftpflicht-, Unfall-, Kranken- 
und Inwaliden- Versicherung, 


ferner für 


Kapital- und Renten-Versicherung. 


Der Verein beruht auf Gegenseitigkeit seiner Mitglieder. Derselbe 

versichert sowohl mit vollem Antheil am Gewinn, als auch mit 
fester Prämie, letzteres vermittelst Rückversicherung. 

Die Mitglieder der Haftpflicht versicherung erhielten im 

Jahre 1892 30 %% und diejenigen der Sterbekasse 20% Dividende. 


Versicherungsstand: 

Am 1. Juni 1893 bestanden in sämmtlichen Abtheilungen des Vereins 

120682 Versicherungen. Die Gesammtreserven betrugen am 1. Januar 1893 
Mk. 5101471. Die Jahresprämie pro 1892 betrug Mk. 3788096. 


Subdirektion Danzig: 
Felix Kawalki, Langenmarkt 32. 


ſtehen nach wie vor unerreicht da; fie find das beliebteſte 
Weihnachtsgeſchenk für Kinder über drei Jahre. Sie 
ſind billiger, wie jedes andre Geſchenk, weil ſie viele 
Jahre halten und ſogar nach längerer Zeit noch er» 0 
gänzt und vergrößert werden können. Die echten f Mi 0 
0 il (LM 
[Anker-Steinbaukaſten 0 
0 3 ——— — —— —-—-——. ee 
find das einzige Spiel, das in allen Ländern unge JM M WM] 
teiltes Lob gefunden hat, und das von allen, die A I Mm 
1 kennen, aus Überzeugung weiter empfohlen ZN 
wird. Wer dieſes einzig in ſeiner Art daſtehende INA 
Spiel- und Beſchäftigungsmittel noch nicht kennt, 
der laſſe ſich von der unterzeichneten Firma eiligſt I 


in allen feineren Hpielwaren-Geſchüflen des In- und Auslandes. 


5 e Geduldspiele: Ei des Columbus, Slibableiter, Zorubrecher, Grillen⸗ 
4 töter, Quälgeiſt, Pythagoras, Krenzſpiel uſw. Preis 50 Pf. Nur echt mit Anker! 
9 „ 2 L. Ad. Richter & Cie., K. u. K. Hoflieferanten, 

4 * Kudolſtadt (Thüringen), Nürnberg, Olte 0, Wien, Rotterdam, London E. C., 


If 
camera men en meer wer Ne — — — — 
A > ET TRATEN EI 2 * W 2 n en RG reg Sr 
D — ie „ e eee 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar. 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung 
Abonnementspreis — 2½ Mark — vierteljährlich. 


Der Bazar übertrifft an Meichhaltigkeit jedes 
eee 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen We aer an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
„Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 


Nur 1 Mark 
Viürteljährlich Haren ward eee 


die täglich in 8 Seiten großen Formats er⸗ 
ſcheinende, reichhaltige, liberale 


Berliner 


Morgen-Zeitung 


» neebſt „täglichem Familienblatt“ mit feſſelnden 
Erzählungen (im nächſten Vierteljahr 
— »Ein Dämon“ von A. G. von Suttner). 


Die große Abonnentenzahl (150 000 

die noch keine andere e am je = 

langt hat, bezeugt deutlich, daß die politische 

Haltung und das Vielerlei, welches ſie für Haus und Familie an Unter⸗ 
haltung und Belehrung bringt, allgemein gefällt. 


Probe⸗Nummern gratis d. d. Exped. der „Berliner Morgen⸗Zeitung“ 
9 Berlin SW. rgen⸗Zeitung“, 


Anzeigen in dieſem Blatte (Zeile 50 Pf.) erzielen großartige Erfolge. 


150000 Abonnenten Bags Bl 
Nur Vortheil 


erwachsen denjenigen Inserenten, welche ihre I 
Si B „ wele nse - 
Aufträge durch die erste uud älteste ee 


Haasenstein & Vogler 


Actiengesellschait, 
Kneiphöf’sche Ani j Kneiphöf’se 
Langgasse 26, I, Königsberg J. 7 1 3 1 20. I, 
ausführen lassen, denn: € 
1: ae ar ar Kir Original- Zeilenpreise der Zeitungen 
erechnet, auf welche je nach Umfang der Aufträg 
höchste Rabatt gewährt wird, 5 
. es genügt — auch für die grösste Anzahl von Zeitungen 
— stets nur eine Abschrift der Anzeige, . 
3. ersparen sie ausser Zeit und Mühe für Korres 
auss A Ü sponde 
das Porto für die Briefe und Geldsendungen = re 
schiedenen Zeitungen und 
4. sind sie gewissenhafter, rascher Erledigung, vorthellhaf- 
ten Satzes, sowie im Bedarfsfalle des objectivsten, fach- 
kundigsten Rathes sicher. 
Zeitungs-Verzeichnisse und Kosten-Vorausberechnungen 
auf Wunsch gratis und franco. 


do 


Ausschliesslich nur baare Geldgewinne 


gelangen in der am 16. Januar 1894 und folgende Tage statt- 
findenden Ziehung der 


; 2 2 
VI. Ulmer Münsterbau-Geldlotterie 
„ V. 
en: Baar 342,000 Mark. 
Hauptgewinne à 75,000, 30,000, 15,000 u. s. W. 
Original-Loose à 3 Mark, Porto und Liste 30 Pf. (für Ein- 
schreiben 20 Pf. extra) empfiehlt und versendet auch gegen Nachnahme 
das Bankgeschäft 7 u 
Carl Heintze, iter der inden 3. 


München. Nummernausgabe wogen er 
Lothar det M. 3,— an 61 
art — Sfinusgabe e 
we Das schönste deutsche farbig 
a illustrirte 
Humoristische Se Witzhlatt. 
Postabonnements f. d. Wochenausgabe 
5 *. Nr. 3959 d. deutſch. Poſtzeitungs⸗Ver 
W Nrennde des Dunst Een) 7 — 
nummer durch jede Buch- und Kunſt⸗ 


handlung, Zeitungsgeſchäfte, ſowie gegen 

Einſendung von 25 §. für Nr. 50 9. 

* für Heft durch die Geſchäftsſtelle 
München. München, Corneliusſtraße 19. 


V. Jahrgang. 


— — . — — ͤ— — — — — — 
Reelle Bedienung. ( 7 
Taste Preise. Garantirt Eingeschossene 
5 Revolver Cal. 7 mm 6Mk, Cal. 9 mm 9 Mk. Teschin- 
Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk., Cal. 
9 mm 12 Mk. — Doppeljagdkarabiner von 25 bis 
35 Mk., einläuf. Jagdkarabiner von 13 bis 20 Mk. 
— Westentaschenteschins 4 Mk. Pürsch- u. Scheiben- 
büchsen von 15 Mk. an. — Centralfeuer-Doppelflinten 
D prima Qual. von 30 Mk. an. — Patentluftgewehre 
ohne Geräusch 16 Mk. — Jagdtaschen prima Leder 6 Mk. 500 Central- 
Hülsen 8 Mk. Zu jeder Waffe 25 Patronen gratis. Packung umsonst. 
Umtausch kostenlos. Catalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. — 
Schlagringe ohne Spitzen 1 Mk., mit Spitzen 1,50 Mk. — Für jede Waffe 
übernehme ich volle Garantie. 


Deutſche Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine, 
Waffenfabrik Georg Knaak, Berlin S. W. 12, Friedrich-Strasse 213. 


— . — — — — —— 
Wichtig für Jedermaun!! Für das arme, kranke, hochbetagte 
14 Ehepaar gingen ferner in un pedi⸗ 
Aus wollenen Lumpen aller Art] tion re E 
werden moderne, haltbare Kleider, von St 
eee eee e ICE 
ecken ſowie Buckskin, blau Cheviot „ 
und Loden umgearbeitet. Muster graf Trans portfaus Nr. 301 11,— M. 
und franco durch Summa 13, — M. 
bSebrüder Cohn Weitere Gaben nimmt gern entgegen 
Ballenſtedt a. H. Nr. 98. die Expedition dieſer Zeitung 7 


Der Hausfreund. 


Nr. 302. 


Auf dem Wendenhofe. 


Original⸗Novelle 
von 
Th. Schmidt. 
Nachdruck verboten. 


(Schluß. 

„Sie haben ein treues, fleißiges Gutsvolk, 
Fran Johanna,“ ſchloß Jahn, „das für feine 
Herrin das Leben läßt, und nur ihm iſt es zu 
verdanken, daß die Beſitzung ſich noch in einem 
guten Buftande befindet, nicht der Thatkraft des 
Verwalters, denn dieſer war ein fauler, anmaßen⸗ 
der Wicht, der die braven Leute wie Sklaven 
behandelte. Doch nun genug hiervon für heute, 
ich vermuthe, daß nebenan die Chriſtbeſcheerung 
vor ſich gehen ſoll. Nur noch einige Worte 
über den Kauf. Ich bin noch immer Willens, 
Ihre Beſitzung zu erwerben, falls Sie ſich 
auch jetzt noch davon trennen können. 
Für dieſen Fall biete ich Ihnen den doppelten 
Betrag des bisherigen Angebots. Das Gut ge⸗ 
füllt mir. Denken Sie mal, welche „momentane 
Eingebung“ ich hatte, als ich durch den Garten 
und den Park ſchritt. Das — ſo ſagte ich mir 
— wäre ein Platz zur Anlage eines kleinen 
reizenden Tusculums für ein ſanftes, holdes 
Weibchen, in das es ſich zurückziehen könnte, 
wenn die Sonne allzuheiß auf dem großen 
freien Platze vor dem düſteren Herrenhauſe 
brütet. Sie werden nun gewiß denken, der 
macht ſchon Pläne, che er mal ein Gut und 
ehe er mal eine Frau hat. Du lieber Gott, es 
gebt doch nicht immer ſo fort. Einmal muß ich 
doch Ernſt mit der Frage machen und das ſoll 
bald geſcheben. Ich babe das Junggeſellenleben 
berzlich ſatt und ſehne mich nach einer bequemen 
Häuslichkeit, nach ernſter Arbeit. Doch das 
alles wird Sie wohl ſehr wenig intereſſiren. 
Apropos! Dieſe Schriftſtücke hätten Ste ſorg⸗ 
fältig aufzubewahren. Jetzt bitte ich um Ihre 
Antwort auf meine Frage wegen des Guts⸗ 
verkaufs.“ 

ar hatte er ſich ſeiner freiwillig über⸗ 
nommenen Pflicht entledigt und war gewiß 
froh, daß er die Sache los war, ſo dachte die 
junge Wittwe, welche ſein Auftreten und Be⸗ 
nehmen heute ſehr verändert fand. Wie ein Reporter, 

er einen trockenen Bericht über einen Vorfall 
erſtattet, hatte er geſprochen. Da war kein war⸗ 
mer Ton, keine echte herzliche Freude über das 
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Begeiſterung geſchwärmt hatte. 


günſtige Reſultat feiner Reiſe durchgeklungen, 
auch nicht ein einziges Mal hatte er zur Seite 
und ihr ins Geſicht geblickt. Und nun erſt der 
kroniſche Schluß! Was ſollte die Bemerkung, 
daß er ſich in nächſter Zeit eine Frau nehmen 
wolle, die auf ihrem Gute — nein, nein, ſie 
hatte ſich doch in ihm getäuſcht, und die Scene 
mit dem Kinde war wohl nur eine Comödie 
geweſen. 

„Was mich hier noch feſthält, tft das tiefſte 
Mitleid mit Ihnen und Ihrem Kinde,“ ſo hatte 
er vor einigen Tagen geſprochen. Ja — Mit⸗ 
leid! Das war's wohl nur geweſen, was ihn 
ſo energiſch für ſie eintreten ließ, oder glaubte 
er ſich noch durch das einſtige Gelöbniß, daß 
er ihr alle Sorgen und Laſten abnehmen wolle, 
in ihrer Schuld? Aus ihrer Stimme klang die 
Enttäuſchung deutlich heraus, als fie ſagte: 
„Zunächſt fühle ich mich verpflichtet, Ihnen 
meinen herzlichſten Dank für Ihre große Ge⸗ 
fälligkeit auszuſprechen. Ich werde Ihnen dieſen 
Freundſchaftsdienſt nie vergeſſen. Was nun 
Ihre Frage wegen des Verkaufs der Beſitzung 
anlangt, ſo bitte ich Sie, heute Abend keine 
Entſcheidung darüber von mir zu fordern. Wie 
Sie eben ganz richtig vermutheten, ſtehen wir 
im Begriff, eine Tannenbaumfeier abzuhalten 
und bei dieſer möchte ich nicht gern von Ge⸗ 
danken geſtört werden, die ſich mit Geldangelegen⸗ 
heiten beſchäftigten.“ 

Jahn erhob ſich ſchnell. „Pardon!“ rlef er. 
„Ich bitte tauſend Mal um Eutſchuldigung, daß 
ich daran nicht gedacht habe. Es iſt wahr, am 
Chriſtabend ſoll man nur Gedanken der Liebe 
und Freude Zutritt geſtatten. Ich habe Sie 
gewiß aus der Mitte Ihrer Lieben heraus rufen 
laſſen. Nun will ich aber auch keine Minute 
länger ſtören. Ich bitte nochmals um Ent⸗ 

uldigung!“ 

5 Sich bkbengend ergriff er haſtig ihre Hand, 
drückte einen flüchtigen Kuß darauf und jchritt 
zur a Jahn! 

„Herr Jahn! 

Sie hatte ſich enttäuſcht erhoben, das 
freudige Roth bei ſeinem Eintreffen war ſchon 
längſt von ihrem hübſchen Geſicht verſchwunden. 
Er drehte ſich ſchnell um, und zum erſten Male 
ſenkte ſie ihren Blick tief in die Augen des 
Mannes, für den ſie einſt mit jungfräulicher 
Aber auch Jahn 
fühlte bei dieſem Blicke, daß er die Maske nicht 
länger zur Schau tragen konnte. Wunderte er 


ſich doch über ſich ſelbſt, daß es ihm gelungen, 
bis zu dieſem Augenblicke ſeinen Vorſatz auszu⸗ 
führen, nur durchaus förmlich und geſchäfts⸗ 
mäßig mit ihr zu verkehren. Sie hatte die langen 
dunklen Wimpern ſchnell wieder geſenkt und ſo 
konnte er ſie genauer betrachten. Das ſchwarze 
Trauerkleid, das zu dem blendenden Weiß des Ge⸗ 
ſichts und des herrlichen Halſes ſowie zu dem 
vollen blonden Lockenhaar vor einigen Tagen 
gar nicht paßte, batte ſie heute mit einer koſt⸗ 
baren, blaßblauen Robe vertauſcht, ihren freien 
Hals umſchloſſen zwei Reihen mattrother Perlen 
und in ihrem krauſen blonden Haar blitzte ein 
Diamantſtern. Ja, ſie war heute ſchöner, be⸗ 
gehrenswerther als vor zehn Jahren. 

Schweigend ſtanden ſie ſich eine Weile 
gegenüber — er begierig, was ſie ihm jetzt 
noch zu ſagen baben könnte, und ſie mit nervös 
zitternder Hand an der Quaſte der Sophalehne 

upfend. 
5 „Herr Jahn, ich babe darauf gerechnet, daß 
Sie heute mein Gaſt ſein würden,“ begann ſie 
endlich. „Wenn Sie über den heutigen Abend 
noch verfügen, fo bitte ich um Ihre Geſellſchaft“. 

Ihre Augen ſtreiften flüchtig ſeinen Anzug. 
er hatte ſorgfältig Toilette gemacht, wie wenn 
er in Geſellſchaft zu gehen beabſichtige. Daher 
wohl auch ſeine Eile. 

„Am Weihnachtsabend ladet man keinen 
Junggeſellen in ſein Haus, Frau Johanna. 
Der Chriftabend gehört nur der Familie, höch⸗ 
ſtens zieht man ſeine intimſten Freunde 
zu dieſem ſchönen Feſte heran. Und ſowie dieſer 

Abend der feierlichſte und glänzendſte des 
ganzen Jahres für die Familie iſt, jo iſt er der 
traurigſte für den Junggeſellen, denn dieſer 
findet auch ſelbſt im Wirths hauſe heute nicht 
einmal Troſt in ſeiner Vereinſamung, denn 
dort hocken nur ſeinesgleichen in öder Lange⸗ 
weile.“ 

„Sie ſind danach für den Abend nicht ge⸗ 
bunden?“ fragte ſie ſchnell. 


„Nein! 

„So wiederhole ich meine Bitte.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Ich danke, ich, ich 
möchte — nicht ſtören.“ 

„Aber Sie ſtören durchaus nicht! Es ſind 
doch alles Bekannte, Freunde.“ 

„Eben deswegen, ich gehöre nicht zu Ihren 
Freunden.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht. Wenn ich Sie, dem 
wir drei Menſchen zu ewigem Dank verpflichtet 
ſind, nicht zu meinen beſten Freunden rechnen 
ſoll, wen in aller Welt denn?“ 

„Frau Johanna — ich kann den Titel 
„Freund“ nicht annehmen, denn er bedeutet für 
mich eine — Degradation. Eine Freundſchaft, 
der Liebe voraufgegangen iſt, giebt es nicht, nur 
das Umgekehrte iſt möglich.“ 5 

Sie ſah ihn mit ihren großen, runden 
blauen Augen einen Moment fragend an, wandte 
ſich langſam mit einem Seufzer ab und blickte 
zu Boden. Eine ſchwüle Pauſe entſtand, welche 
er endlich damit endete, daß er einen Schritt 


vortrat und ihre Augen ſuchte. „Frau Johanna, 
ich ſtelle eine Bedingung, unter welche ich den 
„Freund“ annehmen un — daß Sie 
mir nämlich die Möglichkeit gewähren, 
Ihre Liebe wieder zu erringen. 

hatte mir das als mein erhabenſtes Ziel 
bereits vorgeſteckt, mußte aber zu meinem 
größten Schmerz einſehen, daß Sie mich noch 
eben ſo glühend haßten, als bei unſerer erſten 
Begegnung. O wenn Sie wüßten, was Ihr 
Ausſpruch „ich verachte Dich“, mir damals 
wehe gethan hat, Sie hätten dieſe häßlichen 
Worte nicht über Ihre Lippen gebracht. 
Johanna, öffnen Sie in dieſer Feierſtunde der 
Liebe wieder das Herz und laſſen Sie mich 
nicht hoffnungslos ſcheiden — ſcheiden für immer.“ 

Da wandte ſie ihm ihr Antlitz zu und eine 
Thräne der jeligften Freude trat ihr in die 
Augen. „Ich — ich haſſe Dich nicht mehr, 
Eduard, ich — ich liebe Dich ja mehr als Du 
ahnſt,“ ſtammelte fie unter Schluchzen. — 

In der nächſten Secunde lag ihr ſchöner 
Kopf wieder an ſeiner jubelnden Bruſt, genau, 
wie vor zehn Jahren und er küßte ihr die 
Thränen aus den Augen und die Worte von 
den Lippen, mit denen ſie ihm geſtand, daß ſie 
ihn nie vergeſſen habe, nur ihr Trotz und Eigen⸗ 
ſinn hätte ihm wehe gethan, fie bätte ihn ja mit 
ſtrengeren Augen gemeſſen als die anderen 
Männer, und ihr Herz jet dabei nicht betheiligt 
ber gie agen wieder auf demfeb 

e ſaßen wieder auf demſelben alten Sopha 
hinter demſelben alten Tiſch und die alten Bilder 
blickten wieder wie vor zehn Jahren auf ſie nieder, 
aber es war doch nicht ganz ſo wie damals. 
Denn jetzt kamen eilige Kinderfüße über die 
Schwelle gehüpft. 

„Mama, kommt Chriſtkindchen denn heute 
garnicht?“ rief es ungeduldig in der Thür, und 
mit weitgeöffneten Augen blickte das Kind 85 ach 
dem Sopha hin, wo ihre Mama an der 2 
des „lieben Onkels“ lag und es zu ſich heran⸗ 
winkte mit jeinem kleinen Muſikwerk, das dieſer 
Tage zum ſoundſovielten Male immer wieder 
die Melodie des Liedes ſpielte: „O wie iſt's 
möglich dann, daß ich dich laſſen kann.“ 

„Komm mein Herz! Sieh’ Chriſtkindchen 


hat ſchon einen Deiner Wünſche üllt. 
Dieſen „Lieben Onkel“ will es Die Deinen 
Papa beſche eren“. 5 


„Iſt's auch wahr?“ fragte die Kleine, un⸗ 
gläubig näherkommend. „Du warſt dem „lieben 
Rei io in Io böſe 

eiter kam der kleine Plappermund nicht. 
Der glückliche Mann ſchwang das Kind in die 
Höhe und es lachte und kreiſchte dazu. Dann 
öffnete er die Thür und trat, das Kind auf 
dem linken Arm und den rechten um die tiefer⸗ 
glühende, ſchöne Mutter geſchlungen, in das 
lichtdurchfluthete Nebenzimmer. 

„Da ſeht, lieben Freunde, was mir das 
Chriſtkindchen beſcheert hat!“ rief Jahn den 
drei Perſonen im Zimmer zu. 

„Eduard Jahn — ſind Sie es wirklich?“ 


rief Johannas Bruder, der Primaner, und maß 
den großen ſtattlichen Mann mit einem be⸗ 
wundernden Blick. 

„Jawohl, mein lieber Georg, es iſt derſelbe 
Eduard Jahn, der Dir vor zehn Jahren die 
lateiniſchen Hefte corrigirte und Dir ein Ponny 
auf dem Gute bei Deinem Geburtsorte zu oft 
halsbrecheriſchen Reitverſuchen überließ. Er 
war auch, wie Du vielleicht noch weißt, damals 
der Bräutigam Deiner liebreizenden Schweſter, 
und dann ging er über's große Waſſer, und 
heute iſt er wieder ihr Verlobter, aber dieſes⸗ 
mal geht er nicht wieder nach drüben, ſondern 
als ihr glücklicher Gatte nach dem ſchönen 
Wendenhofe, der ihr ums Haar abgeſchwindelt 
worden wäre.“ 

„Johanna, haſt Du Glück!“ rief der Pri⸗ 
maner, dabei drückte er Jahn warm die Hand. 
„Wie find wir Dir zu großem Dank verpflichtet, 
Eduard. Seit geſtern ſchon ſind wir, meine 
Schweſter und ich in fortwährender Aufregung, 
denn was Du uns telegraphirteſt, klang ſchier 
unglaublich, inſofern, als ich mir nicht denken 
konnte, wie Du in ſo kurzer Zeit Dinge ans 
Tageslicht ziehen konnteſt, welche weder mein 
verſtorbener Schwager ahnte, noch das Gericht 
ausfindig machte.“ 

„Na, nun laß mich auch mal ein Wort 
reden,“ fiel jetzt der ältere anweſende Herr, der 
Steuer⸗Inſpektor Bürger, ein. Er war ein 
kleiner, dürrer Mann mit grauem Schnurrbart 
und einem jovialen Geſicht; neben ſeiner großen 
corpulenten Frau verſchwand er faft. Während 
letztere die glückliche Braut lebhaft beglück⸗ 
wünſchte und nach älterer Frauenmanier gleich 
ein halbes Dutzend Rathſchläge für die Zukunft 
bereit hatte, hing ſich ihr Mann an Jahn, um 
dieſem zu beweiſen, daß er ihm eigentlich dieſe 
glückliche Löſung der Dinge zu verdanken habe. 
„Hätte ich geſchwiegen, jo wäre fie jetzt ihr Gut 
los und ſie ſäßen heute Abend im Hotel und 
fingen Grillen,“ ſchloß er lachend. 

Jahn gab dem alten wackeren Herrn Recht 
und ſchüttelte ihm kräftig die Hand. „Ich bin 
jetzt ſo glücklich, wie noch nie zuvor,“ ſagte 
er. „Können Sie die Freude eines Mannes 
ermeſſen, der nach langen, langen Jahren mit 
demjenigen Weſen ſich unterm deutſchen Weih⸗ 
nachtsbaum wieder findet, das all ſein Denken 
und Sehnen ſeither ausfüllte? Ich habe viel 
geſehen, viel erlebt und in raſtloſer Arbeit 
Schätze geſammelt, aber mein Gemüth ging 
dabei ſtets leer aus. Ich war nie Let 
Wenn der Deutſche in der Fremde glücklich fein 
will, wenn er ſich in die Tiefe der wahren 
irdiſchen Glückſeligkeit verſenken will, dann ver⸗ 
ſetzt er fi im Geiſte nach der Heimath, ins 
Vaterhaus, in den Kreis ſeiner Lieben, oder er 
gedenkt der Geliebten daheim. Und gerade der 
Chriſtabend im deutſchen Haufe erinnert ihn in 
der Fremde ſo recht eindringlich daran, 
was er entbehrt. Einen Chriſtabend mit 
Lichterglanz und Kinderjubel giebt's nur in 
Deutſchland“, ſchloß Jahn leuchtenden Auges. 
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Und dann ſtanden alle um den ſtrahlenden 
Tannenbaum, Johanna an die Bruſt des ge⸗ 
liebten Mannes gelehnt, zu ihren Füßen Klein⸗ 
Hannchen, und nach guter frommer deutſcher 
Sitte ſtieg der feierliche Geſang zum Lenker 
der Geſchicke empor: 

O du fröhliche, o du ſelige, 
Gnadenbringende Weihnachtszeit! 


Mannigfaltiges. 
— Ein engliſcher Weihnachts⸗ 
brauch. In keinem Lande der Welt hat 


ſich die Sitte der bildlichen Beglückwünſchung 
ſo ausgebildet wie in England. Es rührt 
dies offenbar von dem alten Brauch der 
ſcherzhaften Liebesbriefe am Valentinstage 
her, deren Inhalt auch illuſtrirt wurde. Nun 
iſt aber dieſe gegenſeitige Begrüßung in alle⸗ 
goriſchen und ſymboliſchen Bildern in Eng⸗ 
land allgemein geworden und erfſtreckt ſich 
nicht bloß auf Neujahr oder auf perſönliche 
Geburtstage und erfreuliche en i a 
niſſe, ſondern iſt am lebhafteſten zu Weih⸗ 
nachten, zum Chriſtfeſt, das ja die Engländer 
in alter nationaler Weiſe, die von der deut⸗ 
ſchen grundverſchieden iſt, feiern. A good 
merry Christmas — das iſt der Wunſch 
und Gruß, der in Tauſenden und Tauſenden 
von zierlichen Kartenbildern von Jung und 
Alt, Hoch und Nieder ausgetauſcht wird. 
Die Lady empfängt und verſendet ihre 
Christmas-cards ebenſo wie das Dienftmäd- 
chen, und die Briefe mit dieſen Bildchen ge⸗ 
hen durch die halbe Welt, ſo weit engliſches 
Gebiet reicht, vom Mutterland in die Colo⸗ 
nien und wieder zurück — ein Band gemüth⸗ 
licher Heiterkeit um Alt⸗ und Neu⸗England 
ſchlingend. Es liegt darin ein Cultus des 
Schönen, den man einem ſo praktiſchen und 
nüchternen Volke kaum zutrauen ſollte. Nach 
und nach ſind dieſe Kartenbilder immer mehr 
vervollkommt und veredelt worden, ſie werden 
von Meiſtern des Stiftes und Pinſels her⸗ 
geſtellt und bilden in der Vervielfältigung 
durch den feinſten Farbendruck kleine Cabi⸗ 
netsſtücke, von denen viele einen Platz in den 
Mappen der Sammler verdienen. Zu welcher 
Maſſenhaftigkeit der Austauſch dieſer Christ- 
mas- cards in den letzten Jahren angewachſen 
iſt, beweiſt die Thatſache, daß eine einzige 
engliſche Firma im vorigen Jahre mehr als 
4 Millionen ſolcher Karten in Verkehr ge⸗ 
ſetzt hat, zu deren Schmuck mehr als 2500 

ildchen Blumenſtücke, Landſchaften, 
Thierbilder, Kindergruppen u. ſ. w. von 
Künſtlerhänden angefertigt worden ſind. Die 


| meiften dieſer Bilder haben einen nationalen 


Character, ſie zeigen den Weihnachtsſchmuck, 
den der Engländer der im Winterſchnee 
ſchlummernden Natur entnimmt, die Zweige 
der Miſtel (Misteltoe) und der Stechpalme 
(Holly) mit ihren rothen Beeren, oder die 
beiden volksthümlichſten Vögel Englands, das 
Rothkehlchen (Hobin read breast) und den 
Zaunkönig (Jennywren) auf Aeſten und 
bereiften Zweigen ſitzend, oder endlich die 
von Schneeglöckchen umgebenen ſilbernen 
Weihnachtsglocken, deren Schall das Friedens⸗ 
feſt verkündigt. Viele dieſer Karten ſind 
kleine Meiſterſtücke der Blumenmalerei und 
verrathen, daß der engliſche Geſchmack in 
dieſem Genre vorwiegend auf das Zarte und 
Duftige gerichtet iſt — Veilchen, Vergiß⸗ 
meinnicht, Maiglöckchen. Statt der einfachen 
Karten werden auch Miniatur⸗Albums ver⸗ 
ſendet, deren Blätter charakteriſtiſche engliſche 
Landſchaften in winterlicher Stimmung zeigen 
— dazu wohlgewählte Verſe aus engliſchen 
Dichtern. Bemerkenswerth iſt, daß in der 
Form und Ornamentirung dieſer Karten der 
franzöſiſche Rococoſtil vorherrſcht: ſie ſehen 
wie kleine Parabents aus, fein durchbrochen 
und verſchnörkelt und mit zarten Bildchen 
geſchmückt. Die bekannten Kindergeſtalten 
von Kate Greenaway, die von England aus 
in ganz Europa populär wurden, ſind ver⸗ 
ſchwunden; auf den Christmas-cards ſieht 
man die Kinder nur in der bauſchigen 
und faltigen Tracht aus der gr Karls I. 
oder a la Louis XV. Natürlich macht ſich 
auch der engliſche Humor und Witz bei dieſer 
Weihnachtsſitte geltend, doch iſt jede Unan⸗ 
ſtändigkeit von den Christmas-cards verbrannt. 
Eine Hauptrolle auf den humoriſtiſchen 
Kartenbildern ſpielt auf denſelben der roth⸗ 
bejackte engliſche Soldat als der Galan der 
Köchin und des Stubenmädchens und neben 
ihm der altengliſche Clown in allen möglichen 
Poſen. Die bildlichen Anſpielungen erinnern 
an die Tafelfreuden des Chriſtfeſtes, an 
Sport und Spiel und geißeln mit Vorliebe 
das Hageſtolzenweſen und Junggeſellenleben, 
aber — wie geſagt — alles mit Discretion 
und guter Sitte, ſodaß auch keine Dame 
durch einen ſolchen Scherz beleidigt werden 
kann. In der ganzen Fülle dieſer Bilder⸗ 
ſcherze ſpiegelt ſich nur der gute Humor 
Alt⸗Englands zur fröhlichen Weihnachtszeit. 
Prächtigere Exemplare zum 
Belege für die Wahrheit des Satzes: Die 
Dummen ſterben nicht aus! dürfte man kaum 
finden als in der Reihe jener Unterinnthaler 


Bauern, welche ſich ein dieſer Tage vor dem endlich die Komödie aus war. 


ausgeſucht hatte. Melichen, ein 38;jähriger 
Mann aus dem Küſtenlande, war Cement⸗ 
arbeiter in Kufſtein. Eines Tages fand er 
in der Zeitung ein Inſerat, worin ein Wiener 
Bankgeſchäft einen Agenten ſuchte, und Me⸗ 
lichen verlegte ſich auf den Vertrieb von 
Looſen. Anfangs ging er ehrlich zu Werke, 
da machte er kein Geſchäft. Die Leute wollten 
von Looſen nichts wiſſen. Nun verſuchte er 
es mit Lügen und Schwindeln, daß es oft 
zum Greifen war, wie: der Kaiſer habe, um 
dem armen Bauernſtande aufzuhelfen, die 
Ausgabe von ſolchen Looſen angeordnet, deren 
jedes einen großen Treffer machen müſſe, — 
und jetzt florirte das Geſchäft. Bei dem 
Bauern Andreas Hechenleitner in Häring 
allein brachte er auf dieſe Weiſe nach und 
nach von Looſen und Werthpapieren eine 
ganze Menge an, für die derſelbe, natürlich 
über den wirklichen Werth, insgeſammt 4180 
Gulden bezahlte. Das war nun noch nicht 
ſo arg. Eines Tages aber kam Melichen 
mit der frohen, aber unwahren Nachricht, 
der Bauer habe einen Treffer von 50,000 fl. 
gemacht, den er im März erheben könnte. 
Er (der Bauer) müſſe aber ihm ſofort den 
Betrag von 768 fl. für Stempel einhändigen, 
was der Ahnungsloſe auch that. Bald darauf 
brachte der Agent die Meldung, der Bauer, 
welcher ohnehin ſchon durch ſeine Papiere bei 
dem Wiener Bankhauſe ſtark betheiligt ſei, 
müſſe wirklicher Theilhaber dieſes Bankhauſes 
werden, ſo wolle es auch das Miniſterum; er 
müſſe ſeinen Hof verkaufen und nach Wien 
überſiedeln, andernfalls zur Strafe ein Re⸗ 
giment Soldaten ausſtatten oder ihm 700 fl. 
zahlen. Hechenleitner liebte aber ſeinen Hof 
zu ſehr, und da ihm die Erhaltung eines 
Regiments Soldaten doch gar zu koſtſpielig 
ſchien, zahlte er lieber die 700 fl. Strafe. 
Nach einigen Tagen erſchien Melicher aber⸗ 
mals bei dem Bauer nnd erklärte, das Bank⸗ 
haus verlange von Hechenleitner eine Begrün⸗ 
dung für ſeine Weigerung, demſelben beizutre⸗ 
ten, und er müſſe im Falle fortgeſetzter 
Weigerung abermals eine Strafe von 500 
Gulden erlegen, widrigenfalls er ſeinen 
Treffer nicht ausgezahlt erhalte. Der Säckel 
des Bauern war aber bereits leer, er konnte 
ihm nur noch 100 fl. geben. Das waren 
die letzten Schröpfungen, die er an dieſem 
ſeinem Hauptopfer vornahm. Eine Anzahl 
ähnlicher plumper Manöver führte er ebenfalls 
mit Glück in einer Reihe anderer Ortſchaften, 
der Bezirke Kufſtein und Kitzbuhel, aus, bis 
Der Gauner 


Schwurgericht in Innsbruck ſtehender Loos⸗ bekam als Strafe fünf Jahre ſchweren Ker⸗ 
agent, Namens Joſef Melichen, als Opfer kers zuerkannt. 


